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Gemeinsam fiirs Gemeinwohl
in landlichen Regionen

Impulse zur Zusammenarbeit fur
Gemeinwohlorientierte Akteure und
Regionalentwicklung /-planung

Bundesministerium i
% fiir Wohnen, Stadtentwicklung Reglon gestalten

und Bauwesen

Das Projekt des Forschungsprogramms ,Region gestalten” wurde vom Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und
Raumforschung (BBSR) im Auftrag des Bundesministeriums fir Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen
(BMWSB) durchgefihrt.
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Einleitung

Hintergrundinformationen zum Projekt

Projektrahmen

Das Projekt ,,Gemeinwohlorientierte Ansétze als Beitrag zur nachhaltigen Regionalentwicklung in landlichen
Réumen® ist Teil des Programms Region gestalten, das aus Mitteln des Bundesprogramms Léandliche Entwick-
lung und Regionale Wertschopfung (BULEplus) finanziert wird und im Auftrag des Bundesministeriums fiir
Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen (BMWSB) in Zusammenarbeit mit dem Bundesinstitut fiir Bau-,
Stadt- und Raumforschung (BBSR) durchgefiihrt wurde.

Projektziel

Neue Wege zu identifizieren, wie Gemeinwohlorientierte Akteure in lindlichen Raumen durch Instrumente
der Regionalentwicklung und -planung gestédrkt werden konnen.

Methodik

Vier Workshops, eine Interviewreihe und eine umfassende Literaturrecherche. Fokussiert wurde die Ein-
bindung von Akteuren aus der Praxis, Politik und Wissenschaft. Die Ergebnisse des Projekts sind in dieser
Broschiire zusammengefasst.

Hinweise zum Lesen der Broschiire

Die Broschiire wendet sich sowohl an Gemeinwohlorientierte Akteure (GWA) als auch an Fachleute aus
Regionalentwicklung und -planung (Planerinnen beziehungsweise Planer und Entwicklerinnen beziehungs-
weise Entwickler (PuE)). Sie zeigt beiden Seiten neue Handlungsméglichkeiten auf und fordert das wechsel-
seitige Verstandnis fiir unterschiedliche Ziele und Arbeitsweisen. Die Zitate in der Broschiire stammen von
Teilnehmenden der Workshops und Interviews. Sie wurden anonymisiert und redaktionell geringfiigig tiber-
arbeitet, um die Verstdndlichkeit zu erhéhen. Die Beispiele konzentrieren sich auf landliche Regionen, sind
jedoch hiufig auch auf urbane Rdume anwendbar.

Am Ende jeder Seite finden Sie Verlinkungen. Hier gelangt man

zu verwandten Themen fiir Gemeinwohlorientierte Akteure.
zu verwandten Themen fiir Regionalentwicklung/-planung.
zum gemeinsamen Format — der ,Regionalkonferenz®

zum Inhaltsverzeichnis.



Flir Gemeinwohlorientierte Akteure -
lhr Wegweiser fur die Zusammenarbeit
mit Regionalentwicklung und -planung



Fir Gemeinwohlorientierte Akteure

Einflihrung flir Gemeinwohlorientierte Akteure (GWA)

Bedienungsanleitung fiir diese Broschiire

Diese Broschiire bringt Menschen ndher zusammen, die das Gemeinwohl in ihrer Region stirken wollen.
Deshalb kann sie von zwei Seiten gelesen werden: Eine Hilfte richtet sich an Gemeinwohlorientierte Akteure
(GWA) - also Menschen und Initiativen, die sich zivilgesellschaftlich oder privatwirtschaftlich fiir das Ge-
meinwohl in ihrer Region einsetzen. Die andere Halfte richtet sich an Akteure aus Regionalentwicklung und
Regionalplanung, die ihren Einsatz fiir das Gemeinwohl durch die Unterstiitzung von GWA stédrken kon-
nen. Jede Halfte der Broschiire steht fiir sich, hat aber zahlreiche Bezugspunkte zur anderen Hilfte. Die bei-
den Hilften fithren zu einem Dialogformat am Ende dieser Broschiire, das GWA, sowie Planende und Ent-
wickelnde auf regionaler Ebene zusammenbringen kann. Der Blick auf die jeweils andere Seite ist erwiinscht,
denn ein Perspektivwechsel macht das gegenseitige Verstandnis und die Zusammenarbeit immer einfacher.

Regionale Unterstiitzung suchen und finden

Als GWA wollen Sie etwas in Threm Quartier, Dorf oder Threr Region verbessern: Versorgungsliicken schlie-
3en, nachhaltige Losungen entwickeln oder das Gemeinschaftsgefiihl starken. Dabei stehen Sie vor typischen
Herausforderungen: fehlendem politischen Riickenwind, Zeitmangel oder knappen finanziellen Mitteln.
Wihrend viele Bereiche unseres Zusammenlebens entweder marktorientiert oder staatlich organisiert sind,
bewegen Sie sich oft dazwischen - und konnen dabei manchmal Unterstiitzung gebrauchen. Die Broschiire
soll IThnen Anhaltspunkte liefern, wie Sie sich in der Regionalentwicklung einbringen kénnen und wo Sie die
passenden Informationen, Ansprechpersonen und Unterstiitzungsangebote finden.

Die Region im Blick

GWA arbeiten vor Ort hdufig mit kommunaler Poli-
tik und Verwaltung zusammen. Diese kommunale
Ebene ist wichtig und wird in der Broschiire immer
wieder aufgegriffen. Der Fokus der Broschiire liegt
jedoch auf der regionalen Ebene, die bisher seltener
untersucht wurde. GWA handeln zwar oft lokal, sind
aber nicht an Gemeindegrenzen gebunden. Thre Ak-
tivitdten wirken oft regional, Vernetzungen erstre-
cken sich tiber die ganze Region, und benachbarte
Initiativen stehen vor &dhnlichen Herausforderun-
gen. Zudem entstehen viele der thematischen Ent-
wicklungsschwerpunkte und Festlegungen, die spa-
ter auf kommunaler Ebene relevant werden, auf der
regionalen Ebene. Konzentriert sich die Regional-
planung stark auf Industrieansiedlung, kann das ge-
meinwohlorientierte Aktivititen unter Umstinden
erschweren. Verankert sie dagegen soziale und 6ko-
logische Ziele und schafft die Regionalentwicklung
passende Forderangebote und Netzwerke, kann ein
positiver Schub fiir die gesamte Region entstehen. Es
ist also hilfreich, Regionalentwicklung und Regio-

nalplanung besser zu verstehen, um mit ihnen 8¢~ ABB. 1 Viele Stakeholder gestalten zusammen eine gemeinwohl-
meinsam die Bedingungen fiir GWA zu verbessern. orientierte Regionalentwicklung

Grafik: Anika Friedemann



Fir Gemeinwohlorientierte Akteure

Wer sind Gemeinwohlorientierte Akteure (GWA)?

Was ist Gemeinwohl?

Gemeinwohl bezeichnet die Gesamtheit aller Interessen, die der Allgemeinheit dienen und iiber die Belange
einzelner Personen oder Gruppen hinausgehen. Das Ziel ist es, die Lebensbedingungen fiir moglichst alle
Menschen zu verbessern und dabei gleichzeitig die natiirlichen Lebensgrundlagen fiir heutige und kom-
mende Generationen zu bewahren. Da sich gesellschaftliche Bediirfnisse verdndern konnen, muss auch das
Verstdndnis von Gemeinwohl immer wieder neu demokratisch ausgehandelt werden. In engem Zusammen-
hang mit dem Gemeinwohl stehen Konzepte wie Nachhaltigkeit, die Donut-Okonomie oder die sozialoko-
logische Transformation. Sie verfolgen dhnliche Ziele: eine sozial gerechte, kologisch vertragliche und zu-

kunftsorientierte Entwicklung.

Gemeinwohlorientierte Akteure

» sind meist lokal und regional
verankert, richten ihr Wirken
héufig auf das unmittelbare
Umfeld und leisten so einen
Beitrag zur regionalen Entwick-
lung;

+ sind ausdriicklich gemeinwohl-
orientiert: Sie verfolgen meist
Ziele einer sozialokologischen
Transformation;

» reagieren auf aktuelle gesell-
schaftliche Herausforderungen:
Sie finden Losungen fiir uner-
fullte Bediirfnisse der Menschen
in der Region;

+ haben unterschiedliche Organi-
sationsformen: typischerweise
zivilgesellschaftliche Initiativen,
Genossenschaften oder (Sozial-)
Unternehmen;

« stellen Gewinnerzielung nicht
in den Vordergrund: GWA er-
ganzen vielfach marktorien-
tierte Ansitze oder offentliches
Handeln, wo diese nicht ausrei-
chend gut funktionieren.

ABB. 2 Beispielhafte Darstellung der Vielfalt gemeinwohlorientierter Aktivitaten

Grafik: Anika Friedemann



Fir Gemeinwohlorientierte Akteure

Warum der Blick auf,,Gemeinwohlorientierte Akteure”?

Es gibt zahlreiche Phanomene und Organisationsformen, die in engem Zusammenhang mit gemeinwohl-
orientiertem Handeln stehen: Sozialunternehmen, soziale Innovation, zivilgesellschaftliche Organisationen
und viele mehr. Trotzdem kann die Bezeichnung ,GWA® hilfreich sein, um Akteure zu beschreiben, die sich
in ihren Zielsetzungen und ihrem Selbstverstdndnis dhnlich, aber in ganz unterschiedlichen Organisations-
formen unterwegs sind: teils als Unternehmen, teils als Verein oder ganz ohne Rechtsform.

Zentrale Bedarfe Gemeinwohlorientierter Akteure

In Bezug auf Regionalentwicklung und Regionalplanung bestehen unterschiedliche Bedarfe der GWA. Diese
werden in den folgenden Kapiteln mit regionalen Unterstiitzungsmoglichkeiten verkniipft. Zu den Bedarfen
gehoren:

» Zusammenarbeit mit der Verwaltung
« Austausch und regionale Netzwerke
« Flachen und Rédume

» Foérderung und Finanzierung

» Beteiligungsmoglichkeiten

Zunichst wird jedoch erklirt, was die ,,regionale Ebene® eigentlich ausmacht, welche Zustandigkeiten Regio-
nalentwicklung und Regionalplanung haben und weshalb dies fiir GWA wichtig ist.

Was sind Regionalplanung und Regionalentwicklung?
Was macht die Regionalplanung?

Im Stufensystem der rdumlichen Gesamtplanung befindet sich die Regionalplanung als Teil der Raumord-
nung zwischen der Landesplanung und der kommunalen Bauleitplanung. Der Auftrag der Regionalplanung
besteht darin, rechtlich bindende Raumordnungspline auf regionaler Ebene zu erstellen, die die Vorgaben
der hoheren Planungsebenen (Bundes- und Landesraumordnung) konkretisieren. Aufgabe der Regional-
planung ist es, Nutzungskonflikten vorzubeugen sowie die vielfiltigen Nutzungsanspriiche an den Raum zu
koordinieren und dabei die sozialen, wirtschaftlichen und 6kologischen Raumfunktionen langfristig in Ein-
klang zu bringen. Eine zentrale Leitvorstellung der Regionalplanung ist die Schaffung gleichwertiger Lebens-
verhiltnisse. Regionalpldne haben einen mittel- bis langfristigen Planungshorizont und werden circa alle
zehn Jahre uberpriift. Sie bestehen aus textlichen Festlegungen und zeichnerischen Festlegungen in Karten-
form. Die Regionalplanung steuert raumbedeutsame Vorhaben und ist grundsétzlich nur fiir die nachgelager-
ten Planungsebenen verbindlich. Regionalplidne beriicksichtigen zeichnerisch meist nur gréfiere Flichen ab
mehreren Hektar, konnen aber im Textteil Hinweise und Leitvorstellungen fiir GWA aufgreifen.

Was macht die Regionalentwicklung?

Regionalentwicklung ist im Gegensatz zur Regionalplanung rechtlich nicht fest verankert. Sie zielt darauf ab,
die sozio6konomische und 6kologische Situation einer Region zu verbessern. Zu ihren Handlungsfeldern ge-
horen unter anderem Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt. Je nach regionalen Besonderheiten bestehen He-
rausforderungen, die durch die Regionalentwicklung gelost werden konnen. Dazu zéhlen beispielsweise wirt-
schaftliche Disparitaten, Innovationsfihigkeit, demografischer Wandel, Arbeitslosigkeit, Naturschutz, Ener-
giewende und Klimawandel. Der Regionalentwicklung stehen verschiedene Instrumente zur Verfiigung, etwa
Forderprogramme, Aufbau von Netzwerken, Partizipationsprozesse oder Monitoring sowie die Erstellung
von Strategien und Leitbildern.



Fir Gemeinwohlorientierte Akteure

Gemeinwohlorientierung als Planungsauftrag

Sowohl Regionalplanung als auch Regionalentwicklung sind dem Gemeinwohl verpflichtet. Auf regionaler
Ebeneistdiesim Raumordnungsgesetz (ROG) verankert, das eine nachhaltige Raumentwicklungals Leitvorstel-
lung definiert. Fiir die kommunale Ebene wird im Baugesetzbuch (BauGB) § 1 Abs. 5 festgehalten: ,, Die Bauleit-
plane sollen [...] eine dem Wohl der Allgemeinheit dienende sozialgerechte Bodennutzung [...] gewahrleisten.“
In der Planaufstellung miissen verschiedene Interessen ermittelt, berticksichtigt und abgewogen und die
ibergeordneten Ziele einer nachhaltigen Raumentwicklung verfolgt werden. Auch die Regionalentwicklung
muss durch den offentlichen Auftrag die Interessen der Allgemeinheit beriicksichtigen. Gute Voraussetzun-
gen also fiir GWA, um mit Regionalplanung und -entwicklung zusammenzuarbeiten: sie haben dhnliche Ziele
und koénnen die Arbeit von Planung und Entwicklung ergénzen, da sie flexibler handeln, vorausdenken oder
Liicken fiillen konnen. Diese Gemeinwohlorientierung findet auch im Gegenstromprinzip der raumlichen
Planung Ausdruck.

Gegenstromprinzip: Das Zusammenspiel der Ebenen

Das Gegenstromprinzip beschreibt das Wechselspiel zwischen den Planungsebenen und wirkt sowohl in der
formellen Regionalplanung (gesetzlich verankert) als auch in der informellen Regionalentwicklung (itber
Forderprogramme und Kooperationen). Obere Ebenen geben Rahmen vor, untere Ebenen beriicksichtigen
diese Vorgaben und geben Erfahrungen und Bedarfe nach oben weiter.

« Beispiel Regionalplanung | Land gibt ,,Starkung landlicher Raume*“ vor > Region konkretisiert dies
durch Festlegungen > Kommunen beachten dies in ihrer Bauleitplanung oder melden zuriick: ,Wir
brauchen flexiblere Regelungen fiir kleine Dorfliden” - die Region passt den Regionalplan an > diese
Erfahrungen fliefen in kiinftige Landesplanung ein.

+ Beispiel Regionalentwicklung | EU-Forderprogramm gibt Ziele vor > Region entwickelt LEADER-
Strategie > lokale Projekte werden umgesetzt > Erfahrungen fliefSen in neue Programme ein.

Aufgaben der kommunalen Ebene im Zusammenspiel der Ebenen

Auch auf kommunaler Ebene gibt es verschiedene Anlaufstellen, die fiir GWA relevant sind und die im Aus-
tausch mit der regionalen Ebene stehen. Dazu gehoren unter anderem:

« Bauleitplanung | Konkretisierung der Regionalplanung in Flichennutzungspldnen und Bebauungspldnen:
Hier werden zuldssige Nutzungen fiir Grundstiicke festgelegt, und es werden unter anderem Bebauungs-
dichte und -hohe bestimmt.

« Stadtentwicklung | Die Stadtentwicklung steht fiir umfassende Gestaltungsprozesse zur Entwicklung
zukunftsorientierter Strategien. Dabei werden stidtische Ziele und konkrete Mafinahmen hinsichtlich
der rdumlichen, wirtschaftlichen, sozialen, 6kologischen und kulturellen Entwicklung formuliert.

+ Wirtschaftsforderung | Auch die Wirtschaftsforderung auf kommunaler Ebene kann fiir GWA relevant
sein: Sie unterstiitzt Unternehmen bei der Ansiedlung, beim Schaffen und Sichern von Arbeitspldtzen und
steuert stadtische Gewerbefldchen. Zudem berit die Wirtschaftsférderung bei Unternehmensgriindungen,
hilft bei der Netzwerkbildung und betreibt Standortmarketing.

+ Engagementforderung | Die Engagementférderung unterstiitzt und koordiniert das biirgerliche Engage-
ment vor Ort, beispielsweise in Sport- und Kulturvereinen. Es werden Rahmenbedingungen geschaffen,
damit sich Menschen freiwillig engagieren kénnen. Unter anderem werden Beratung, Vernetzung, Fortbil-
dungen, Anerkennungen oder Forderungen organisiert.



Fir Gemeinwohlorientierte Akteure

Welche Akteure der Regionalplanung und -entwicklung gibt es?

Regionale Planungsverbinde (Liste der Trdger der Regionalplanung) | ibernehmen teilweise auch Auf-
gaben der Regionalentwicklung:

« Sie entwickeln Regionalplédne und setzen Vorgaben aus den Landesentwicklungspldnen um, beraten
Kommunen und bearbeiten Stellungnahmen zum Regionalplan,

« sind oft mit Regionalmanagements, interkommunalen Kooperationen, Kommunen und weiteren
Akteuren aus der Region vernetzt und

« schaffen mit Regionalpldnen eine Grundlage fiir Strategien und Mafinahmen der Regionalentwicklung.
LEADER-Regionen (Ubersicht iiber die 372 LEADER-Regionen der Forderperiode 2023-2027 in
Deutschland):

» Sie erhalten Férdermittel aus EU-Programmen zur Stirkung lindlicher Rdume und erstellen jeweils ein
regionales Entwicklungskonzept zur Forderung bestimmter Schwerpunktthemen,

« vernetzen sich mit Kommunen und konnen zudem tiber LEADER auch kommunale Maf$nahmen for-
dern und

« arbeiten direkt mit zivilgesellschaftlichen Organisationen zusammen, schaffen regionale Netzwerke und
organisieren Biirgerbeteiligungen und Veranstaltungen.

Regionale Entwicklungsagenturen oder Regionalmanagements (sind in den Bundesldndern unterschied-

lich organisiert, in Bayern gibt es beispielsweise eine Projektdatenbank):

» koordinieren und initiieren konkrete Projekte, auch fiir GWA,

« kooperieren mit Kommunen, (Sozial-)Unternehmen und zivilgesellschaftlichen Akteuren und fordern
ihre Projekte und

« unterstiitzen die Umsetzung von Programmen wie IBA, IGA oder REGIONALE: Temporire Entwick-
lungs- beziehungsweise Strukturférderinitiativen mit besonderem Fokus (z. B. Baukultur, Klimaschutz,
Innovationen).

Metropolregionen (in Deutschland gibt es elf Metropolregionen, die jeweils aus Metropolen und ihrem
Verflechtungsraum bis hinein in den lindlichen Raum bestehen.):

« Sie fokussieren sich auf tiberregionale Entwicklungsstrategien in wirtschaftsstarken Rdumen,

« kooperieren mit Wirtschaft, Wissenschaft und Kommunen und

» arbeiten oft in enger Zusammenarbeit mit weiteren Akteuren der Regionalentwicklung und -planung.
Interkommunale Kooperationen (Zusammenschliisse von Kommunen zur gemeinsamen Bearbeitung
bestimmter Themen):

« Sie bilden sich als Zusammenschliisse von Gemeinden und Stiddten zur gemeinsamen Entwicklung von
Infrastruktur, Wirtschaft oder sozialen Projekten,

» arbeiten mit Regionalmanagements und Entwicklungsagenturen zusammen und

« werden teilweise speziell zu regionalen Herausforderungen ins Leben gerufen, beispielsweise zu erneuer-
baren Energien oder Daseinsvorsorge.


https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/themen/_alt/Raumentwicklung/RaumentwicklungDeutschland/Projekte/Traeger/Traeger.html
https://www.dvs-gap-netzwerk.de/dorf-region/leader/neue-leader-regionen-ab-2023/
https://www.stmwi.bayern.de/landesentwicklung/instrumente/regionalmanagement/projektdatenbank/
https://deutsche-metropolregionen.org/#das-sind-wir

Fir Gemeinwohlorientierte Akteure

Praxistipps fiir GWA — Die richtigen Ansprechpersonen in der Regionalentwicklung finden

« erste Anlaufstellen in der Regionalentwicklung | Das lokale Regionalmanagement oder die LEADER-
Geschiftsstelle sind meist die besten ersten Kontakte — sie kennen die regionale Akteurslandschaft, sind
gut vernetzt und konnen zielgenau zu passenden Ansprechpersonen vermitteln.

+ Kontakte zur Regionalplanung | Auch wenn die Regionalplanung vom Mafistab her weit entfernt
scheint, bestehen aufgrund der Moderations- und Vermittlungsaufgabe der Regionalplanung ebenfalls
Kontaktmoglichkeiten. Manche regionale Planungsverbinde bieten informelle Austauschmdglichkeiten
wie Kommunalgespréiche an oder nehmen an Veranstaltungen zu Themen wie erneuerbaren Energien
oder Siedlungsentwicklung teil.

« Die Geschiiftsstellen der regionalen Planungsverbénde beziehungsweise Planungsgemeinschaften
sind meist gut erreichbar und kénnen Auskunft geben, welche Themen gerade in der Regionalplanfort-
schreibung behandelt werden und wann Beteiligungsmoglichkeiten bestehen.

+ Der Weg iiber die Kommune | Informelle Kontakte entstehen oft tiber die Kommunen: Da Biirgermeiste-
rinnen und Biirgermeister oft in regionalen Planungsverbanden vertreten sind, konnen lokale GWA ihre
Anliegen zunichst an die eigene Gemeinde herantragen, die diese dann in die regionale Ebene einbringt.



Fir Gemeinwohlorientierte Akteure

Zusammenarbeit mit Verwaltungen

e

Die Leute wollen etwas planen, die Leute wollen etwas verdndern, aber es braucht erst die Ermdglich-
MacherInnen aus der Verwaltung, die diese Projekte unterstiitzen. GWA im ersten Projektworkshop

Sowohl Regionalplanung als auch Regionalentwicklung sind meist in Verwaltungen eingebettet und an Regeln
sowie politische Vorgaben gebunden. Fiir GWA kann es hilfreich sein, die Moglichkeiten, aber auch Leitplan-
ken offentlicher Verwaltungen besser zu kennen.

Verwaltung - ein System mit ganz eigenen Logiken

Verwaltungen zeichnen sich dadurch aus, dass sie nach klaren Regeln und Zustindigkeiten strukturiert und
gut dokumentiert handeln, um willkiirliche Entscheidungen zu vermeiden. Dies wird oft als kompliziert,
zeitaufwendig und wenig nachvollziehbar empfunden. Ein besseres Verstdndnis fiir die Logiken der Verwal-
tungen und gegebenenfalls die Unterstiitzung durch Vermittelnde zum Beispiel aus der Regionalentwicklung
kann Thnen in der Kommunikation und bei der Umsetzung Ihrer Bedarfe helfen. Im Folgenden werden aus-
gewihlte Logiken offentlicher Verwaltung kurz beschrieben:

« Pflichtaufgaben sind gesetzlich vorgegebene Aufgaben, die von Kommunen oder regionalen Verwaltun-
gen zwingend erfiillt werden miissen: Daseinsvorsorge, Straflen, Jugendhilfe. Mittel und Kapazitaten fiir
freiwillige Aufgaben sind begrenzt.

» Regelgebundenheit ist die DNA
von Offentlicher Verwaltung. Sie
handelt nach festgelegten recht-
lichen Vorschriften und Nor-
men: Gesetze, Verordnungen
und Verwaltungsvorschriften.
Die Regelgebundenheit stellt si-
cher, dass Verwaltungshandeln
objektiv, gerecht und rechts-
staatlich erfolgt.

+ Ablidufe sind oft sehr klar
vorgegeben, ob durch Gesetze
oder interne Vorgaben.

 Zustdndigkeiten sind klar
zwischen Organisationseinhei-
ten geregelt. Wenn Teile der
Verwaltung im Sinne des Ge-
meinwohls neue Aufgaben
iibernehmen, miissen sie im Grafik: Anika Friedemann
Blick behalten, ob sie damit

in die Arbeitsbereiche von ABB. 3 Regelgebundene Struktur und Kommunikationsablaufe einer 6ffentlichen
anderen Abteilungen eingreifen. Verwaltung (vereinfachte Darstellung)



Fir Gemeinwohlorientierte Akteure

9

Hinweise zur Zusammenarbeit mit Verwaltungen

O Abléufe, Zustandigkeiten und Vorgaben kldren | Es kann Sinn machen, vor einer Kontaktaufnahme

eine kleine Recherche durchzufiihren, welche relevanten Prozesse innerhalb der Verwaltung gerade
laufen, wer sich mit gewissen Themen beschaftigt und welche rechtlichen Vorgaben existieren. Aber
genau diese Fragen kdnnen Sie auch in einem Gesprach mit Mitarbeitenden der Verwaltung nach
vorne stellen. Das bringt zweierlei Vorteile: Ein besseres Verstandnis dessen, was aktuell mdglich ist,
und das Signal in Richtung Verwaltung: Wir nehmen Eure Handlungsanforderungen ernst.

die richtigen Ansprechpersonen finden | Jede gute Zusammenarbeit zwischen unterschiedlichen
Handlungserfordernissen braucht Vermittelnde, die beide Seiten kennen. Manchmal sind es Mit-
arbeitende mit einer personlichen Begeisterung fiir ein Thema, manchmal Menschen in der Verwal-
tung, die etwas weniger Uberlastet sind. Fachliche Zustandigkeit ist nicht zwingend relevant fiir den
Anfang. Im besten Fall werden bereits Ansprechpersonen aus Netzwerken oder Dorfkiimmererinnen
und Dorfkimmerer fiir lokal Engagierte benannt (diese werden unter anderem in Schleswig-Holstein
und Thiiringen geférdert). Die Regionalentwicklung ist oft eine gute Option, da die Netzwerkarbeit
fiir sie fast immer Teil ihrer Aufgaben ist. Teilweise gibt es zudem Angebote wie Amterkonferenzen
oder Lotsendienste, die von GWA genutzt werden kdnnen, um an Verwaltungsmitarbeitende heran-
zutreten.

Ansprechpersonen fordern und Austauschformate entwickeln | Es ist auch méglich, die Benen-
nung von Ansprechpersonen seitens der Verwaltung einzufordern, ob spezifisch fir GWA, fiir birger-
liches Engagement oder eine gemeinwohlorientierte Wirtschaft. Das kann auch Teil eines koordinier-
ten Vorgehens mit anderen GWA (vgl. Kapitel GWA ,Netzwerke”) sein. Ein besseres Verstandnis fir
das Handeln der Verwaltung kann besonders auch in gemeinsamen Austauschformaten entstehen,
einen Vorschlag fiir ein solches Format finden Sie am Ende dieser Broschiire.

Weiterfiihrende Informationen

Q, Der Beitrag dffentliche Verwaltung im Handworterbuch der Stadt- und Raumentwicklung stellt verschie-

dene Aspekte der offentlichen Verwaltung vor. Thematisiert werden unter anderem Zusténdigkeiten, die
allgemeine Verwaltungsorganisation, laufende Verwaltungsreformen sowie die spezifischen Strukturen
der Planungsverwaltung.

Q, Auf der Website amtlich-einfach.de werden Unternehmen und Privatpersonen verschiedene Behorden-

gange vorgestellt. Nutzende kénnen in einer Stichwortsuche ihr Anliegen eingeben und erhalten auf ent-
sprechenden Infoseiten verstindliche Erklarungen sowie Hinweise zu moglichen Vorgehensweisen zur
Kldarung des Anliegens.

Zusammenarbeit mit Verwaltungen


https://www.alr-sh.de/unsere-projekte/dorfkuemmerinnen/
https://www.lsz-thueringen.de/ueber-das-programm
https://www.sowi.ruhr-uni-bochum.de/mam/regionalpolitik/verwaltung__oeffentliche.pdf
http://amtlich-einfach.de
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Netzwerke

Immer wenn sich Akteure, die irgendein Interesse teilen, ihren Einflussbereich erweitern wollen und auch
eine gewisse Handlungsfihigkeit haben, (...) funktionieren Netzwerke.

Regionalentwickler im zweiten Projektworkshop

Netzwerke sind der Schliissel zu Austausch und Zusammenarbeit. Sie geben GWA die Moglichkeit, von-
einander zu lernen, Synergien zu nutzen und gemeinsam mehr zu bewirken. Regionale Netzwerke erreichen
Akteure in rdumlicher Nahe, die vor dhnlichen Herausforderungen stehen.

Mégliches Vorgehen bei der Vernetzung

Basis der Vernetzung ist immer die Frage, was mit dieser erreicht werden soll. Die Losung eines konkreten be-
kannten Problems? Der Austausch zu vorhandenem Wissen und Erfahrungen? Oder primar die Suche nach
neuen Personen, neuen Kooperationen, neuen Ideen? Entsprechend kann eine oder mehrere der folgenden
Optionen passen:

Bestehenden Netzwerken beitreten

Oft gibt es bereits Netzwerke mit verschiedenen Schwerpunkten. So finden Sie diese:

« zu moglichen Netzwerken im Internet recherchieren, beispielsweise tiber Plattformen wie das Gemein-
schaftswerk Nachhaltigkeit zu Akteuren mit Nachhaltigkeitsbezug, iber die Website regional-engagiert.de
zu nachhaltigem Wirtschaften oder Giber die Website des Netzwerks SEND e. V. zu Gemeinwohlorientierten
unternehmerischen Akteuren. Auch der Verein Gemeinwohlékonomie fordert und vernetzt GWA und ver-
fugt deutschlandweit bereits tGiber mehr als 150 Regionalgruppen,

« bei den Ansprechpersonen der Regionalentwicklung (s. Kapitel GWA , Zusammenarbeit mit Verwal-
tungen”) bestehende Netzwerke erfragen,

« regionale Veranstaltungen besuchen und sich dort nach Netzwerken erkundigen,
» bestehende Kontakte um Empfehlungen bitten.
Suchen Sie auch nach verwandten Begriffen, denn viele Netzwerke zu Nachhaltigkeit, Klimaschutz, regio-

naler Wertschopfung, sozialokologischer Transformation oder sozialen Innovationen tberschneiden sich
inhaltlich mit Gemeinwohl.

Selbsttatig eigene Netzwerke griinden

Bei der Griindung eines eigenen Netzwerks sollten Sie die Strukturen festlegen, die das Netzwerk haben
soll, und dabei die Herausforderungen in landlichen Raumen beriicksichtigen:

« Wie soll das Netzwerk aufgebaut sein?
« Wie haufig sollen Veranstaltungen oder Treffen stattfinden?
« Sollen diese in Prasenz oder digital stattfinden?

« Wer organisiert das Netzwerk und sorgt dafiir, dass das Netzwerk aufrechterhalten bleibt?

16 Netzwerke


https://gemeinschaftswerk-nachhaltigkeit.de/
https://gemeinschaftswerk-nachhaltigkeit.de/
https://regional-engagiert.de/
https://www.send-ev.de/netzwerk/regionalgruppen/
https://germany.econgood.org/
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Als Vereine und Initiativen konnen Sie den Leitfaden des Transition-Netzwerks zum Thema Griindung von
Initiativen nutzen, in dem auch Hinweise zu Netzwerken zu finden sind. Die Initiative Mitmach-Region bietet
zudem Unterstiitzung bei der regionalen Vernetzung an. Fiir Unternehmen kann die Ubersicht des Bundes-
ministeriums fur Wirtschaft und Energie zu Griindungsnetzwerken interessant sein.

Mit der Regionalentwicklung gemeinsam Netzwerke initiieren

Die Regionalentwicklung ist haufig gut vernetzt und kann

« Kontakte herstellen,

« bei der Initiierung von Netzwerken helfen,

« Netzwerkveranstaltungen unterstiitzen,

« Netzwerke auch langfristig betreuen (je nach Kapazitaten).

Maochten Sie ein Netzwerk zu griinden, fragen Sie bei der Regionalentwicklung nach Unterstiitzung. Mit der
Vernetzung verschiedener Akteure innerhalb einer Region konnen ein Mehrwert fiir die integrierte Regio-
nalentwicklung, neuer Austausch und neue Kooperationen entstehen.

Klaren Sie gemeinsam mit der Regionalentwicklung:

» welche gemeinsamen Ziele und Themen im Fokus stehen und welche Netzwerke zu Querschnittsthemen

7

es geben kodnnte, wie beispielsweise zu,,Gemeinwohl in der Region’, ,zukunftsorientierte Region” oder
»Nachhaltigkeit”,

« welche Akteure Teil des Netzwerks sein sollen,
« wie Sie die Koordination, Moderation und Kommunikation im Netzwerk organisieren,
« wie das Netzwerk an Ziele von bestehenden regionalen Entwicklungsstrategien andocken kann,

« wie Sie vorhandene Ressourcen zusammenbringen kdnnen.

9

O Exkursionen durchfiihren, um Best Practice-Beispiele gemeinwohlorientierter Aktivitaten gemein-
sam zu besuchen.

Mogliche gemeinsame Formate

O RegelmaBige Netzwerktreffen konnen zur Forderung des Austauschs initiiert werden.

O Projektboérsen konnen ein guter Anlass sein, sich mit anderen GWA zu vernetzen und sich Projekte
gegenseitig vorzustellen. Moglicherweise gibt es Projektbdrsen bereits in der eigenen Region, bei-
spielsweise im LEADER-Kontext. Ist dies nicht der Fall, kann die Regionalentwicklung diese mogli-
cherweise organisieren. Beispielsweise veranstaltet die LEADER-Region Saale-Orla jéhrlich eine Pro-
jektborse, auf der alle geférderten Projekte vorgestellt werden und Raum zur Vernetzung besteht.

O Weitere Hinweise zur Organisation von Austauschformaten sind im Kapitel Dialogformat zu finden.
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https://www.transition-initiativen.org/transition-gruendungs-leitfaden
https://mitmach-region.org/
https://www.existenzgruendungsportal.de/Navigation/DE/Netzwerke/Ueberregional/ueberregional
https://leader-sok.de/
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Praxisbeispiel

Das Netzwerk Werkstatt fiir eine lebenswerte Zukunft
aus Bad Belzig besteht aus verschiedenen Akteuren
aus Zivilgesellschaft und Wirtschaft, die sich ge-
meinsam fiir Gemeinwohl, Nachhaltigkeit und
Klimaschutz engagieren. Durch regelméiflige Treften,
offentliche Mitmach-Workshops und weitere Pro-
jekte werden Biirgerinnen und Biirger aktiv einge-
bunden. Das Netzwerk verbindet Menschen vor Ort
und ermoglicht es ihnen, sich zu engagieren und
dazu beizutragen, den eigenen Ort lebenswerter zu
gestalten. Ein Schwerpunkt lag in den letzten Jahren
beispielsweise auf der Installation von Wassertanken

im offentlichen Raum.
Foto: Anna Momburg (Neuland 21)

Weiterfiihrende Informationen

Q, Beispiele fiir GWA-Netzwerke finden sich in der Ubersicht der Netzwerke im Projekt ,, Engagiertes Land*
der Deutschen Stiftung fiir Engagement und Ehrenamt. Hier werden samtliche Netzwerke zu
lokalen Gemeinschaften in strukturschwachen landlichen Rdumen vorgestellt.

Q, Die Plattformen Nachhaltigkeitsplattform Brandenburg und Brandenburg 21 bieten Initiativen die Mog-
lichkeit, sich zu vernetzen und ihre Projekte vorzustellen.

Q, Ein weiteres Beispiel fiir ein Netzwerk aus vielen GWA ist auch die Vernetzung sdmtlicher Nachhaltig-
keitsinitiativen aus Miinster.

Q, Noch mehr Beispiele fiir erfolgreiche Netzwerke gibt es in der anderen Hilfte der Broschiire (s. Kapitel
PuE ,,Férderung von GWA in der Netzwerkarbeit).


https://www.deutsche-stiftung-engagement-und-ehrenamt.de/foerderung/engagiertes-land/netzwerk/bad-belzig/
https://www.deutsche-stiftung-engagement-und-ehrenamt.de/foerderung/engagiertes-land/netzwerk/
http://regional-engagiert.de
https://www.nachhaltig-in-brandenburg.de/
https://muenster-nachhaltig.de/netzwerk/
https://muenster-nachhaltig.de/netzwerk/
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Flachen und Raume fiir gemeinwohlorientierte Aktivitaten

Rdiumliche Ressourcen fiir Begegnung und Gemeinschaft zur Verfiigung zu stellen, ist ein kleiner Hebel, der
wahnsinnig viel bewirken kann. GWA im ersten Projektworkshop

Ohne geeignete Flichen und Riume kommen viele gute Ideen nicht weit. Die Bedarfe Gemeinwohlorien-
tierter Akteure sind sehr unterschiedlich, ebenso die Méglichkeiten der Unterstiitzung durch die Regional-
entwicklung. Entsprechend kann das hier beschriebene strukturierte Vorgehen hilfreich sein.

Flachen und Raume finden und sichern

Bedarfsklarung und strategische Planung

« Raumbedarfe definieren | Kldren Sie zunachst Ihre spezifischen Anforderungen: Benétigen Sie eine
dauerhafte Raumlichkeit, einen Raum fiir unregelmaRige Treffen oder eine Flache im 6ffentlichen
Raum? Welche GroRBe, Ausstattung und Lage sind erforderlich? Berlicksichtigen Sie dabei verschiedene
Nutzungsszenarien - von der geteilten Raumnutzung mit anderen Initiativen Gber Kooperationsmodelle
und Zwischennutzungen bis hin zu flexiblen Buchungsmodellen oder dauerhaften Mietgemeinschaften.

« mehrstufiges Vorgehen entwickeln | Starten Sie mit Pilotprojekten in temporaren Raumen, bevor Sie
sich langfristig festlegen. Dies ermdglicht es, Konzepte zu testen und Erfahrungen zu sammeln.

Rechtliche Grundlagen verstehen

+ Mietrecht, Vertragsgestaltung und steuerliche Aspekte | Klaren Sie friihzeitig Haftungsfragen, beson-
ders bei gemeinschaftlicher Raumnutzung durch mehrere Akteure. Priifen Sie den erforderlichen Ver
sicherungsschutz fiir Ihre Aktivitaten und Veranstaltungen.

 Baurecht und Nutzungsanderungen | Informieren Sie sich Uber erforderliche Genehmigungen, ins-
besondere wenn Sie Rdume fiir andere als die urspriinglich vorgesehenen Zwecke nutzen mochten.

Finanzierungsmodelle entwickeln

Eine kostenrealistische Planung berticksichtigt neben der Grundmiete oft erhebliche Zusatzkosten (bspw.
Nebenkosten, Anpassungen, Instandhaltung).

Es sollten verschiedene Finanzierungsmodelle gepriift werden, bspw. Kooperationen zwischen verschie-
denen GWA oder Mischfinanzierungen aus offentlichen und privaten Mitteln. Neben klassischem Crowd-
funding konnen auch Burgschaftsmodelle, reduzierte Mieten gegen Hausmeistertatigkeiten oder Koopera-
tionen mit Wohnungsgenossenschaften tragfahige Lésungen bieten. Priifen Sie auch Férdermaoglichkeiten
Uber LEADER-Programme oder kommunale Innenentwicklungsrichtlinien, ein Beispiel dafir ist die Innen-
entwicklungsrichtlinie der Region Hannover.
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https://www.hannover.de/Leben-in-der-Region-Hannover/Planen,-Bauen,-Wohnen/Raumordnung-Regionalentwicklung/Regionalentwicklung/Innenentwicklung
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Raumsuche systematisch angehen

Bestandsaufnahme vor Ort | Verschaffen Sie sich einen Uberblick Giber verfiigbare Flachen und Réume
in lhrer Region. Nutzen Sie Leerstandsdatenbanken und Flachenkataster der Kommunen. Die Plattform
Leerstandsmelder bietet bundesweite Ubersichten zu wiederbelebungsfihigen Objekten.

Nutzen Sie die vielfaltigen Anlaufstellen:

auf regionaler Ebene | LEADER-Managements, Regionalentwicklungsagenturen, Landkreisverwaltungen
auf kommunaler Ebene | Wirtschaftsforderung, Stadtplanung, Liegenschaftsamt
Bildungseinrichtungen | Schulen, VHS fir Abendnutzung

soziale Trager | Kirchengemeinden, Wohlfahrtsverbande, Burgerstiftungen

digitale Plattformen | Online-Portale zur Raumvermittlung, soziale Netzwerke und regionale Online-
Gruppen

Netzwerke | Regionale Entwicklungsagenturen, andere GWA-Initiativen

Unterstiitzung durch Regionalentwicklung

Beratung und Vermittlung | Regionalentwicklungsakteure verfiigen oft tiber einen guten Uberblick der
Aktivitaten und Raumkapazitaten vor Ort. Sie kdnnen gezielt zu passenden Fordermdglichkeiten beraten
und vermitteln Kontakte zu Eigentiimerinnen und Eigentiimern kommunaler Objekte.

organisatorische Unterstitzung | Die Regionalentwicklung kann zudem bei der Griindung von Genossen-
schaften beraten, bei der Entwicklung von Nutzungskonzepte entwickeln und Synergien zwischen ver-
schiedenen Akteuren identifizieren. Erfolgreiche Beispiele sind das Klimazentrum Sehnde oder Forderpro-
jekte in der LEADER-Region 3LdnderEck.

Innovative Nutzungskonzepte entwickeln

hybride und geteilte Nutzung | Kombinieren Sie verschiedene Funktionen: Co-Working-Spaces mit
GWA-Bereichen, Café-Restaurant mit Veranstaltungsraumen oder Wohnen mit Gemeinschaftsarbeit. Sol-
che Konzepte erhéhen die wirtschaftliche Tragfahigkeit und schaffen lebendige Orte. Der Leitfaden ,Ko-
operative Multifunktionshduser” des 6sterreichischen BMLUK bietet praktische Anleitungen fiir die Reali-
sierung von Gebduden, die verschiedene Funktionen des taglichen Bedarfs biindeln und durch
Synergieeffekte tragfahig werden.

gemeinschaftliche Tragerschaften | Genossenschaften bieten demokratische, langfristige Losungen fiir
Raumtrdgerschaft. Sie ermdglichen Risikoteilung und starken die Verhandlungsposition gegentiiber Ver-
mieterinnen und Vermietern.

Kommunikation und Erfahrungsaustausch

Uberzeugend argumentieren | Betonen Sie den gesellschaftlichen Nutzen lhrer Aktivitaten und die Be-
lebung des Umfelds. Entwickeln Sie konkrete Argumente fiir den Mehrwert, den Vermieterinnen und Ver-
mieter durch lhre Nutzung erhalten.

Nachbarschaftsbeziehungen pflegen | Friihzeitige Kommunikationsstrategien (bspw. Informationsver-
anstaltungen) konnen potenzielle Konflikte mit der ansassigen Bevolkerung vorbeugen und die Akzep-
tanz vor Ort erh6hen.


https://gutklima.de/klimazentrum/
https://leader-3le.de/
https://www.bmluk.gv.at/themen/regionen-raumentwicklung/lokale-und-regionale-entwicklung/multifunktionshaeuser-leitfaden-good-practices.html
https://www.bmluk.gv.at/themen/regionen-raumentwicklung/lokale-und-regionale-entwicklung/multifunktionshaeuser-leitfaden-good-practices.html
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« Vernetzung férdern | Organisieren Sie regionale GWA-Netzwerktreffen zum Thema Raume. Besuchen
Sie gelungene Raumkonzepte als Inspiration und dokumentieren Sie lhre Erfahrungen fiir andere
(s. Das Dialogformat ,Regionalkonferenz”)

Praxisbeispiele

Das Kulturhaus Wilster (Schleswig-Holstein) ist ein
Ort der Begegnung und der kulturellen Teilhabe
fur alle Generationen. Mit einem vielfiltigen Pro-
gramm aus Theater, Musik, Kunst und Mitmach-
formaten schafft es Raum fiur Austausch, Kreativi-
tit und Gemeinschaft. Die Biirgerbithne und re-
gelmiflige Angebote wie das Sonntagscafé for-
dern ein offenes Miteinander und stirken somit
das Gemeinwohl in der Region. Dank einer er-
folgreichen Spendenkampagne konnte das Haus
in Eigentum iiberfithrt und als dauerhafter, ge-

meinwohlorientierter Kulturort gesichert werden.
Foto: Kulturhaus Wilster

Haus mit Zukunft: im kommunalen Betrieb,

vergibt Raumstipendiate

Das Haus mit Zukunft in Angermiinde (Branden-
burg) ist seit 2021 ein offener Begegnungsort, der
Menschen aus Stadt und Region zusammenbringt.
Hier vereinen sich Kunst, Kultur, Bewegung, Ehren-
amt und gemeinschaftliches Engagement an einem
Ort. Das Haus mit Zukunft wird vom Verein Stadt
mit Zukunft Angermiinde e. V., den Nutzenden und
der Stadt selbst getragen. Als gemeinwohlorientierter
Ort bietet das Haus vielfiltige Angebote und Raume,
die allen offenstehen und zur aktiven Mitgestaltung

einladen.
Foto: Karl Hofmann (Haus mit Zukunft)

Weiterfiilhrende Informationen

Q, Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR): Freiraum-Fibel — Rechtliche Grundlagen
fir die Freiraumnutzung

Q, Leerstandsmelder.de: Bundesweite Leerstandsdatenbank
Q, Plattform e.V.: Verschiedene Projekte zur Leerstandsbelebung

Q, Netzwerk Zukunftsorte: Weiterbildung und ,,Matching-Formate* zur Umnutzung von Leerstand und
Brachflichen in lindlichen Rdumen, unter anderem mittels ,,Leerstandssafaris“ - Exkursionen zu gelun-
genen Raumkonzepten

Q, Die Online-Plattform potenzial-leerstand.de bietet Informationen rund um die Leerstandsaktivierung
in ldndlichen Rdumen und zeigt Praxisbeispiele auf.


https://www.kulturhauswilster.de/
https://hausmitzukunft.org/
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/sonderveroeffentlichungen/2016/freiraum-fibel.html
http://leerstandsmelder.de
https://www.deine-plattform.info/leerstandsbelebung/
https://zukunftsorte.land/beratung/kommunen/matching-formate
https://www.region-gestalten.bund.de/Region/DE/Potenzial_Leerstand/potenzial-leerstand_node.html;jsessionid=BF2C515F591DAE34FA13E6D5FC040088.live21303
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Forderung und Finanzierung

Auf regionaler Ebene stehen verschiedene Forderprogramme fiir GWA zur Verfiigung. Der Weg zur pas-
senden Forderung fithrt oft iiber eine gute Beratung und erfordert eine strategische Herangehensweise. Mit
der richtigen Vorbereitung lassen sich oft erhebliche finanzielle Mittel fiir gemeinwohlorientierte Vorhaben
mobilisieren.

Erste Orientierung und Beratung:

Fir eine erste Orientierung wie Sie eine geeignete Férderung finden kdnnen, eignen sich folgende
Anlaufstellen:

Férderdatenbank Bund, Linder und EU | Umfangreiche Ubersicht iber Férdermdglichkeiten
kommunale Wirtschaftsférderung | Oft erster Ansprechpartner fiir lokale Férderungen

Regionalmanagement oder LAG-Geschiftsstellen | Kennen regionale Schwerpunkte und Aus-
schreibungszyklen von Forderprogrammen

Forderberatungen | Forderlotsen werden oft auf Ebene der Lander (bspw. in Bayern, NRW) oder der
Landkreise bzw. der Regionen (bspw. Stabstelle Forderscouting Nordfriesland) eingesetzt. Andernorts
gibt es thematisch spezialisierte Beratungsstellen

Férderscouting-Plattformen | Neben einem Uberblick tiber Férderprogramme im jeweiligen Wirkungs-
raum gibt es weitere Unterstiitzung auf dem Weg von der Idee bis zum Projekt

privatwirtschaftliche Férderberatungen | Viele Beratungsorganisationen bieten kostenguinstige
Erstberatungen an

Bertelsmann Stiftung: Férderlandschaft zur Regionalentwicklung | Die Publikation gibt einen Uberblick
Uber bestehende Forderprogramme auf verschiedenen administrativen Ebenen

Relevante Forderprogramme

Gemeinwohlorientierte Aktivitaten konnen auf regionaler Ebene mit verschiedenen Programmen gefordert
werden. Beispielsweise konnen diese Programme genutzt werden:

LEADER ist ein EU-Programm, das der Strukturférderung des landlichen Raums dient und eine eigen-
standige und nachhaltige Regionalentwicklung unterstitzt. Im Rahmen von LEADER erarbeiten lokale
Aktionsgruppen (LAG) ein regionales Entwicklungskonzept (REK) fiir eine abgegrenzte landliche Region
und vergeben Fordermittel flr verschiedene Projekte. Weitere Informationen gibt es bei der EU und der
Deutschen Vernetzungsstelle Léndliche Rdume.

Das Programm Integrierte Landliche Entwicklung (ILE) gehort zum Bund-Lander-Programm Gemein-
schaftsaufgabe flr Agrarstruktur und Kiistenschutz (GAK). Im Rahmen des Programms kénnen Maf3-
nahmen wie Dorfentwicklung oder Regionalbudgets gefordert werden. Ziele sind die Starkung der
landlichen Wirtschaft, der regionalen Identitat, die Verbesserung der Lebensqualitdt und eine nachhal-
tige Landnutzung. Diese Broschiire zeigt tiber das Programm geforderte Erfolgsgeschichten Iéndlicher Ent-
wicklungen.


https://www.foerderdatenbank.de/FDB/DE/Home/home.html
https://www.foerderdatenbank.de/FDB/DE/Home/home.html
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/foerderlandschaft-zur-regionalentwicklung
https://eu-cap-network.ec.europa.eu/networking/leader/leader-explained_de
https://www.dvs-gap-netzwerk.de/dorf-region/leader/leader-kurz-erklaert/
https://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/DE/Broschueren/erfolgsgeschichten-laendliche-entwicklung.pdf?__blob=publicationFile&v=3
https://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/DE/Broschueren/erfolgsgeschichten-laendliche-entwicklung.pdf?__blob=publicationFile&v=3
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« NRW | Die REGIONALERN sind ein regionales Strukturférderprogramm des Landes Nordrhein-Westfalen,
das Uber vier bis sechs Jahre abwechselnd in verschiedenen Regionen stattfindet. Dabei kdnnen Regio-

nen selbst inhaltliche Schwerpunkte setzen. Zu Beginn des REGIONALE-Prozesses organisieren sich die
beteiligten Akteure, stimmen Themen ab und erstellen eine regionale Entwicklungsstrategie.

« Bayern | Heimatunternehmen ist ein Férderprogramm, das von der bayerischen Verwaltung fir landliche

Entwicklung initiiert wurde und zur Unterstiitzung von lokalen Unternehmen zur Umsetzung kreativer
Ideen und zur Starkung der regionalen Identitadt dient. Auf regionaler Ebene bestehen jeweils Initiativen,

die die Forderung fiir die eigene Region organisieren.

9

Vorgehen bei der Antragsstellung:
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Projektidee konkretisieren | Uberlegen Sie sich lhre Projektidee und skizzieren Sie diese mit geplan-
ten MaBnahmen und einem groben Budget. Stellen Sie den gesellschaftlichen Mehrwert und wei-
tere mogliche Wirkungen lhres Projekts heraus,

Recherchieren Sie regionale Entwicklungsstrategien und tiberlegen Sie, wie Sie Ihre Projektidee an
die Ziele andocken kdnnen, dabei kann lhnen auch die Regionalentwicklung helfen. GWA-Projekte,
die lokale Partizipation mit regionalen Entwicklungszielen verkniipfen, haben besonders gute For-
derchancen,

frith mit der Antragstellung starten | Viele Férderprogramme haben Antragsfristen von mindestens
sechs Monaten vor Projektbeginn: beginnen Sie also rechtzeitig mit der Planung und dem Zusam-
mentragen der bendétigten Unterlagen,

Beratung in Anspruch nehmen | Erkundigen Sie sich bei Ansprechpersonen nach Beratungsange-
boten und nutzen Sie eine Erstberatung, Férderberatung oder Forderscouts, diese kdnnen Ihnen die
passenden Forderprogramme empfehlen und Ihnen bei der Antragstellung helfen,

Kompetenzen ausbauen | Sie kdnnen sich als GWA zudem in Schulungen zum Thema Fordermittel-
akquise und -management weiterbilden, bspw. bei der Deutschen Stiftung fiir Engagement und Ehren-
amt,

Verstetigung und Ubertragbarkeit des Projekts mitdenken | Uberlegen Sie wie es nach Projektende
weitergehen kann, falls dies abzuschiatzen ist, und wie die Verstetigung, Multiplikation oder Uber-
tragbarkeit des Projekts aussehen soll,

offentliche Kommunikation einplanen | Pressearbeit, eine Website oder ein Social-Media-Auftritt
kénnen hilfreich sein, um lhr Projekt nach auf3en sichtbar zu machen. Beriicksichtigen Sie die 6ffent-
liche Kommunikation bereits im Antrag,

Methoden zur Wirkungsmessung tiberlegen | Um den Beitrag des Projekts zum Gemeinwohl ab-
schatzen zu kdnnen und dieses als Grundlage fiir weitere Projekte zu sehen, kann eine Wirkungsmes-
sung mit Berticksichtigung von Input, Output, Outcome und Impact durchgefiihrt werden. Hinweise
dazu sind beispielsweise im Kursbuch Wirkung zu finden,

Kooperationen bilden | Gemeinsame Antrage mit Kommunen oder anderen Trdgern stérken Erfolgs-
aussichten, ebenso wie Unterstiitzungsschreiben von Kooperationspartnern.

Férderung und Finanzierung


https://www.mhkbd.nrw/themenportal/die-regionalen
https://heimatunternehmen.bayern/
https://blog-foerdermittel.de/2024/03/vernetzungs-und-weiterbildungsangebote-im-foerdermittel-fundraising/
https://blog-foerdermittel.de/2024/03/vernetzungs-und-weiterbildungsangebote-im-foerdermittel-fundraising/
https://www.phineo.org/kursbuch-wirkung
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Beteiligungsmoglichkeiten fiir GWA auf regionaler Ebene

Das ist ein dauerhafter Kommunikationsprozess Richtung Politik. Man muss immer Verbiindete suchen und
sagen, gebt uns mehr Mittel und Ressourcen, um etwas Positives zu bewirken. GWA im ersten Projektworkshop

N

GWA gestalten die regionale Entwicklung mit. Durch aktive Beteiligung kénnen Sie Ihre Perspektiven ein-
bringen und die regionale Zukunft mitgestalten.

Gute Griinde, sich auch regional zu beteiligen

Bei einer Beteiligung kdnnen Sie

« lhre Themen auf die regionale Agenda setzen und Einfluss auf Entscheidungen und Planungen nehmen;
« Sichtbarkeit bei Entscheidungstragenden aus Politik und Regionalentwicklung schaffen;

« lhre Position in regionalen Planungs- und Entwicklungsprozessen starken;

« lhre Chancen auf eine Forderung erhohen, indem Sie sich mit Ihren Projekten in regionale Entwicklungs-
strategien einbetten;

« durch eine Auseinandersetzung mit den Entscheidungsprozessen auf regionaler Ebene Ihre Handlungs-
spielrdume vergrof3ern sowie

» Kooperationen und Netzwerke mit anderen regionalen Akteuren aufbauen.

Beteiligung in der Regionalplanung

In der Regionalplanung ist eine formelle Beteiligung gesetzlich vorgeschrieben. Es kann hilfreich sein,
darlber Folgendes zu wissen:

« Der Planentwurf wird meist firr einen Monat 6ffentlich ausgelegt. Er ist von den Planungstragern ver-
pflichtend in Amtsblattern 6ffentlich bekannt zu machen. Zudem kann freiwillig auf Websites, auf Betei-
ligungsplattformen oder tiber die Presse zum Entwurf informiert werden.

- Neben der allgemeinen Offentlichkeit sind auch Behérden, Kommunen, Verbdnde und andere Organisa-
tionen zu beteiligen, deren Aufgaben durch die Planung berihrt werden konnen.

« Stellungnahmen zum ausgelegten Regionalplanungsentwurf kdnnen bis zu einer bestimmten Frist nach
der offentlichen Auslegung verfasst werden.

« In manchen Regionen finden Erdrterungstermine statt, in denen Beteiligte ihre Stellungnahmen naher
erldutern und mit Planungstragerinnen und Planungstragern diskutieren kdnnen.

24 Férderung und Finanzierung
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Beteiligung in der Regionalentwicklung:

In der Regionalentwicklung erfolgt die Einbindung Gemeinwohlorientierter Akteure freiwillig im Rahmen
informeller Beteiligungsformate. Diese kdnnen flexibel gestaltet werden, vorausgesetzt, in der Regional-
entwicklung stehen dafiir ausreichend personelle und organisatorische Kapazitaten zur Verfligung (s. Das
Dialogformat,Regionalkonferenz”).

« Veranstaltungen | In vielen Regionen gibt es 6ffentlich angekiindigte Veranstaltungen, in denen tber
regionale Profile oder Strategien diskutiert wird. Teilweise werden diese mit Online-Formaten erganzt,

« Strategieprozesse (s. Kapitel PuE ,Beriicksichtigung von GWA in regionalen Entwicklungskonzepten”):
Wenn, was nicht immer der Fall ist, regionale Strategien entwickelt werden, beinhalten diese oft Beteili-
gungsprozesse. Mogliche Gbergreifende oder aktuell relevante Themen sind Smart Region, Kreislaufwirt-
schaft, Nachhaltigkeit oder Resilienz.

« regionale Entscheidungsgremien von LEADER-Regionen | Haufig stehen diese Gremien Biirgerinnen
und Birgern sowie zivilgesellschaftlichen Akteuren offen. Hier konnen Sie sich einbringen und dazu bei-
tragen, dass Themen wie Gemeinwohl und Nachhaltigkeit starker berticksichtigt werden.

O eigenes Beteiligungsziel formulieren | gemeinsam mit anderen GWA diskutieren, warum man sich
beteiligen will, die Themen auf eigenen Kanalen platzieren,

Praktische Umsetzungstipps fiir GWA

O aktuelle Maglichkeitsfenster suchen | laufende Verfahren und Formate suchen, auch voraus-
schauend planen; Ansprechpartner identifizieren,

O Agenda-Setting betreiben | Aufmerksamkeit bei Entscheidungstragenden wecken und dadurch
in Entscheidungen auf regionaler Ebene starker beriicksichtigt werden; eigene Themen aktiv plat-
zieren, eigene Aktivitaten bekannter machen und neue Projekte anregen,

O Beteiligung gemeinsam organisieren | Verantwortung in der Gruppe teilen und gemeinsam mit
anderen GWA zusammen beteiligen, bei Bedarf Dach-Organisation etablieren, sichtbare ,Masse”
erhoht den Einfluss,

O Sichtbarkeit und Kommunikation nach au8en stérken | Eine eigene Website, Social-Media-Kanéle,
die Eintragung in Online-Plattformen oder ein Newsletter helfen dabei, eigene Aktivitdten sichtbar
zu machen und als Akteur auf regionaler Ebene wahrgenommen zu werden,

O starker Auftritt in neuem Umfeld | Offen sein fiir die Logiken von Planung und Entwicklung
(s. Kapitel GWA,, Zusammenarbeit mit Verwaltungen”), aber auch selbstbewusst auftreten, viele
Akteure freuen sich tGber ,frischen Wind".

Férderung und Finanzierung
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Praxisbeispiele

Im Rahmen des Regionalen Diskurs des Regional-
verbands Ruhr findet regelmaflig eine Einbindung
verschiedener Akteure statt, um die Vision fiir die
Region weiterzuentwickeln. Der Regionale Dis-
kurs wird von allen 53 Kommunen der Region so-
wie dem Ruhrparlament unterstiitzt und soll Trans-
parenz und Mitwirkungsmaoglichkeiten schaffen. Mit
breiter fachlicher Beteiligung und dem Engagement
der Akteure aus den Verbandskommunen und Fach-
institutionen erfolgt ein kontinuierlicher Austausch
zu regional bedeutsamen Fragestellungen und Hand-
lungsfeldern in der Region. Dabei werden kooperativ
neue Aufgaben, Formate und Instrumente fiir eine
strategische Regionalentwicklung identifiziert und
realisiert. Ebenso wurden zentrale Punkte aus dem
Regionalen Diskurs in den neuen Regionalplan auf-
genommen. Ein solches Beteiligungsformat bietet
auch fiir GWA eine gute Moglichkeit, sich einzubrin-
gen und die eigenen Interessen sichtbar zu machen.

Foto: Karen Dee (stock.adobe.com)

Foto: Lutz Leitmann (Regionalverband Ruhr)

Auf der Mitdenk-Plattform Nachhaltigkeit im Dia-
log der Region Rhein-Neckar besteht die Moglich-
keit, sich an Projekten online zu beteiligen. Die
Plattform ermdoglicht es, niedrigschwellig kreative
Ideen und Anregungen zu dufSern und einen Beitrag
zu wichtigen Zukunftsfragen der Region zu leisten.
Die Beitridge der Teilnehmenden flieffen direkt in
Entscheidungen der Regionalentwicklung und Re-
gionalplanung ein. Durch die Online-Lésung kén-
nen sich auch GWA ohne grofien Aufwand beteili-
gen und ihre Positionen in den Prozess einbringen.


https://www.rvr.ruhr/themen/regionalentwicklung/regionaler-diskurs/
https://nachhaltig-im-dialog.de/
https://nachhaltig-im-dialog.de/
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Wie kann ein guter Austausch gestaltet werden?

Auf den vorherigen Seiten dieser Broschiire haben Sie erfahren, wie Regionalplanung und -entwicklung funk-
tionieren und wo deren Chancen, aber auch ihre Grenzen liegen. Wenn Sie als GWA besser verstehen, wie
diese arbeiten und Thre eigenen Perspektiven sichtbar machen, entstehen neue Wege der Zusammenarbeit.

Foto: Anna Kristina Bauer

Deshalb stellen wir Ihnen nun ein praktisches Werkzeug vor: Die Regionalkonferenz - ein Austauschformat,
das im Rahmen dieses Projekts gemeinsam mit GWA und Planenden entwickelt wurde. Es ermoglicht Thnen
mit Vertreterinnen und Vertretern aus Verwaltung und Planung direkt ins Gesprach zu kommen, Ihre The-
men auf die regionale Agenda zu bringen und gemeinsam Lésungen zu entwickeln. Das Besondere: Sie kon-
nen das Format selbst in Ihrer Region umsetzen — mit wenig Aufwand, aber grofSer Wirkung. In dieser Bro-
schiire finden Sie dafiir alle nétigen Hinweise, Materialien und Tipps. Lassen Sie sich ermutigen, den ersten
Schritt zu machen: die Regionalkonferenz kann ein entscheidender Impuls fiir mehr Sichtbarkeit, Vernetzung
und Wirkung Threr Arbeit sein.

Hier gelangen Sie zum Dialogformat ,,Regionalkonferenz”.



Fur Regionalentwicklung und -planung -
Ilhr Wegweiser fur die Forderung von
Gemeinwohlorientierten Akteuren

Foto: Michael Dworschak (Stadt Linz)
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Einflihrung fiir Planende und Entwickelnde (PuE)

Bedienungsanleitung fiir diese
Broschiire

Diese Broschiire zeigt Thnen konkrete Ansitze
fir die Zusammenarbeit und Unterstiitzung
von Gemeinwohlorientierten Akteuren (GWA).
Regionalentwicklung und -planung bieten ver-
schiedene Instrumente und Handlungsfelder, um
GWA zu fordern - von der strategischen Einbin-
dung in Konzepte und dem Setzen von Themen-
schwerpunkten in Regionalplinen, iiber Netz-
werkarbeit bis hin zu gezielter Beratung. Die Zu-
sammenarbeit mit GWA starkt nicht nur diese
wichtigen Initiativen, sondern unterstiitzt Sie
auch beim Erreichen Ihrer regionalen Entwick-
lungsziele. Dabei spielen sowohl die Rahmenset-
zungen von Bund und Land eine wichtige Rolle
als auch die Umsetzung durch die Kommunen vor
Ort, entsprechend werden vielfache Beziige aufge-
zeigt. Der Fokus liegt aber auf Threr besonderen
Rolle fiir die Region.

Grafik: Anika Friedemann

ABB. 4 Viele Stakeholder gestalten zusammen eine gemeinwohl-
orientierte Regionalentwicklung

Akteure mit Gemeinwohlfokus - ein Gewinn fiir Regionalentwicklung

und -planung

Als Entwickelnde und Planende sind Sie dem Gemeinwohl verpflichtet: Thre Arbeit orientiert sich an Vor-
gaben zur Nachhaltigkeit, am Ziel ,,Herstellung gleichwertiger Lebensverhéltnisse und an der Weiterent-
wicklung der Region im Sinne aller. Dabei schaffen Sie auch fiir Unternehmen gute Bedingungen und sichern

so Wertschopfung sowie Arbeitsplitze in der Region.

Diese Broschiire lenkt den Blick auf GWA - zivilgesellschaftliche Gruppen, Vereine, Initiativen und Sozial-
unternehmen, die sich direkt fiir das Gemeinwohl einsetzen, ohne Gewinnmaximierung als primires Ziel zu
verfolgen. Von solidarischer Landwirtschaft iiber Reparaturcafés bis hin zu Biirgerbussen decken GWA eine
grofle Themenbreite ab. GWA konnen wichtige Partner fiir Sie sein — besonders dort, wo weder gewinnorien-
tierte Unternehmen noch die 6ffentliche Hand eine nachhaltige Entwicklung der Region oder die Daseinsvor-
sorge in vollem Umfang gewdhrleisten konnen. Durch individuelle Losungen fiir aktuelle Herausforderungen
konnen sie die Resilienz und die Attraktivitdt der Region erhchen.

Diese Broschiire zeigt Thnen konkrete Ansitze fiir die Zusammenarbeit und Unterstiitzung von GWA. Regio-
nalentwicklung und -planung bieten verschiedene Instrumente und Handlungsfelder, um GWA zu férdern -
von der strategischen Einbindung in Konzepte und dem Setzen von Themenschwerpunkten in Regional-
pldnen, iiber Netzwerkarbeit bis hin zu gezielter Beratung. Die Zusammenarbeit mit GWA stirkt nicht nur
diese wichtigen Initiativen, sondern unterstiitzt Sie auch beim Erreichen IThrer regionalen Entwicklungsziele.
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Wer sind Gemeinwohlorientierte Akteure (GWA)?

Gemeinwohlorientierte Akteure

sind meist lokal oder regional
verankert und richten ihr Wir-
ken auf das unmittelbare Um-
feld;

sind ausdriicklich gemeinwohl-
orientiert: Sie verfolgen meist
Ziele einer sozialokologischen
Transformation;

reagieren auf aktuelle gesell-
schaftliche Herausforderungen
und entwickeln bedarfsgerechte
Losungen;

haben unterschiedliche Organi-
sationsformen: typischerweise
zivilgesellschaftliche Initiativen,
Genossenschaften oder (Sozial-)
Unternehmen;

stellen Gewinnerzielung nicht
in den Vordergrund und arbei-
ten primdr fiir das Gemeinwohl.  ABB.5 Beispielhafte Darstellung der Vielfalt gemeinwohlorientierter Aktivititen

Wieso lohnt es sich, GWA zu fordern?

Werte leben | Durch ihre werteorientierte Ausrichtung setzen GWA gesellschaftliche Ziele wie Nach-
haltigkeit und Gemeinwohl praktisch um.

Synergien schaffen | Sie verbinden oft verschiedene Planungsziele wie Klimaschutz, regionale Wert-
schopfung und soziale Teilhabe.

Versorgungsliicken schlielen | GWA kénnen marktorientierte Ansétzen und offentliches Handeln
sinnvoll erginzen,

Innovation vorantreiben | GWA agieren oft flexibel und entwickeln so kreative, zukunftsorientierte
Losungen fiir gesellschaftliche Herausforderungen.

Resilienz stirken | Sie besitzen gute Kenntnis von Bedarfen und Bedingungen vor Ort und kénnen so
passgenaue und krisenresistente lokale Strukturen schaffen.

Multiplikatorinnen und Multiplikatoren vor Ort | Sie sind oft gut vernetzt, konnen Menschen vor Ort
mobilisieren und als Briicke zwischen Biirgerinnen und Biirgern und Verwaltung fungieren.

Attraktivitit steigern | GWA machen Regionen als Lebens- und Wirtschaftsstandort attraktiver und
ziehen oftmals weitere Initiativen an.

Umsetzung unterstiitzen | GWA sind praktische Partner bei der Realisierung regionaler Entwicklungs-
strategien.

Potenziale nutzen | Die Potenziale, die GWA fiir eine nachhaltige, gemeinwohlorientierte Regional-
entwicklung bieten, sind noch lange nicht vollstindig ausgeschopft.

Grafik: Anika Friedemann



Fir Regionalentwicklung und -planung

Forderung von GWA in der Regionalplanung

GWA konnen durch Regionalplanung primér indirekt geférdert werden. Ein Grund dafiir ist, dass ihre Ak-
tivitdten meist unterhalb des regionalen Maf3stabs liegen. Doch insbesondere durch Agenda-Setting in Leit-
bildprozessen und textlichen Festlegungen sowie durch die enge Zusammenarbeit mit der Regionalentwick-
lung bieten sich Ansitze. Diese Moglichkeiten werden bislang wenig genutzt — hier besteht Innovationspoten-
zial fiir zukiinftige Planfortschreibungen, um giinstige Rahmenbedingungen fiir Sozialunternehmen, Biirger-
initiativen und Genossenschaften zu schaffen. GWA konnen starke Partnerinnen und Partner der Regional-
planung darstellen und zur Erreichung von Planungszielen beitragen!

Optionen zur Forderung von GWA in der Regionalplanung
GWA strategisch liber Ziele und regionale Leitbildprozesse fordern und beteiligen

Durch Ziele und Leitbildprozesse lassen sich die Bedarfe von GWA strategisch adressieren und Agenda-
Setting betreiben. Dies gelingt durch die gezielte Verwendung von Begriffen, die sich inhaltlich mit Zie-
len von GWA Uberschneiden. Dazu gehoren beispielsweise Gemeinwohl, Sozialunternehmen, regionale Ko-
operationen, regionale Wertschépfung, Nachhaltigkeit, Klimaschutz, Mehrzwecknutzungen, Innovationscluster,
Lebensqualitdit oder lebendige Zentren. GWA liefern hdufig sogar Beitrage zu mehreren Zielen gleichzeitig, wie
beispielsweise mit Dorfladen zu Klimaschutz und Daseinsvorsorge.

Gleichzeitig sind in der Regionalplanung die Grenzen in der Férderung von GWA zu berticksichtigen. Die
Regionalplanung unterliegt dem Gebot der Gleichbehandlung und darf keine akteursspezifischen Fest-
legungen treffen. Eine direkte Bevorzugung von GWA ware nicht rechtssicher. Es fehlt zudem eine klare
rechtliche Definition von GWA, was eine konkrete Forderung in Regionalplanen erschwert. Daher ist gerade
die indirekte Forderung der inhaltlichen Themen der GWA Uber Ziele und regionale Leitbildprozesse ein
wichtiger Ansatz fiir die Regionalplanung. Damit die Wirkung der Ziele entfaltet wird, missen diese in kon-
krete Festlegungen auf regionaler Ebene, Festsetzungen auf kommunaler Ebene oder informelle Projekte
Ubersetzt werden. Besonders Kommunen in landlichen strukturschwachen Regionen kénnen durch Impulse
der regionalen Ebene in ihrer Entwicklung unterstiitzt werden.

Fir die strategische Ausrichtung entlang der Bedarfe der GWA sollten die planerischen Rahmenbedingun-
gen fir diese verbessert werden. Dies kann durch eine informelle, friihzeitige Beteiligung, beispielsweise im
Rahmen von Leitbildworkshops oder Regionalkonferenzen (s. Das Dialogformat ,Regionalkonferenz”), ge-
schehen. Da viele GWA mit den formellen Beteiligungsstrukturen der Regionalplanung nicht vertraut sind,
sollte auch die Kommunikation liber gesetzlich vorgesehene Beteiligungsmoglichkeiten gezielt verbessert
werden. Nur so konnen GWA ihre Belange aktiv in formelle Planungsverfahren einbringen.

Zusammenarbeit mit der Regionalentwicklung intensivieren, um GWA zu fordern

Eine Erkenntnis des Projektes ist, dass die gegenseitigen Starken von Regionalplanung und Regional-
entwicklung in der Praxis oft nicht ausreichend verbunden sind, obwohl beide Aufgabenbereiche formell
eng miteinander verknipft sind und dem gleichen Trager obliegen. Um diese Potenziale besser zu nutzen,
braucht es klare Schnittstellen innerhalb der organisatorischen Strukturen, zum Beispiel durch eine ge-
meinsame Organisationsform, interdisziplindre Teams oder Regionalentwicklungskonzepte. So kann die
Regionalentwicklung gezielter MaBnahmen ergreifen, um Planungsziele effektiver zu unterstiitzen. Gleich-
zeitig konnen Impulse aus der Regionalentwicklung leichter in die Planungsprozesse integriert werden. Eine
enge Zusammenarbeit beider Bereiche sollte auf eine nachhaltige Raumentwicklung abzielen, bei der auch
weitere Akteure, etwa GWA, eingebunden werden. Der Austausch kann helfen, gemeinwohlorientierte Ak-
tivitaten besser zu koordinieren und GWA an passende Forder- oder Kooperationsbeteiligte zu vermitteln.
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Innenentwicklung zur Starkung von GWA in landlichen Raumen

Durch den Grundsatz der Raumordnung Vorrang der Innenentwicklung (§ 2 Raumordnungsgesetz (ROG))
konnen GWA indirekt gefordert werden. Bauliche Verdichtungen im Innenbereich oder die Wiedernutzung
ungenutzter Gebaude, wie leerstehende Gasthauser, Schulen und landwirtschaftlicher Gebaude bieten
GWA geeignete Ansiedlungsmaglichkeiten fir Dorfladen, Coworking-Spaces oder Repair-Cafés. Mit ihren
kreativen Ideen kdnnen GWA zentrale Akteure bei der Leerstandsbelebung und der Entwicklung innovativer
Nach- oder Zwischennutzungen sein.

Zielaussagen zur Nachverdichtung, zur Zentrenentwicklung oder zur Siedlungsstruktur kénnen dazu bei-
tragen, Entwicklungen im Bestand zu priorisieren. Durch die Ausweisung von Vorranggebieten fiir Innen-
entwicklung und die Begrenzung von Siedlungsentwicklung im Auf3enbereich lasst sich der planerische
Rahmen fiir eine nachhaltige Raumnutzung setzen. Dichteempfehlungen kénnen im Regionalplan als Orien-
tierungsgroBen dienen, etwa zur Ermittlung des Flachenbedarfs fiir Wohnnutzung. Sie haben zwar keine
direkte Steuerungswirkung auf bauliche Dichte im Bestand, kdnnen aber wichtige Impulse fiir eine flachen-
effiziente Entwicklung setzen, insbesondere im Zusammenspiel mit der kommunalen Bauleitplanung.

Zentrale Orte mit Versorgungsschwerpunkten bieten potenziell glinstige Standorte fiir GWA. Wahrend die
konkrete Ausweisung gemischt genutzter Gebiete den Kommunen obliegt, kann die Regionalplanung tiber
Grundsatze zur funktionalen Mischung und durch Starkung zentral6rtlicher Strukturen die Voraussetzungen
dafiir verbessern. Eine strategische Steuerung der Siedlungsentwicklung tiber den Regionalplan leistet so
einen wesentlichen Beitrag zur Schaffung lebendiger Ortskerne mit Nutzungsmischung, sozialer Infrastruk-
tur und Netzwerken, einem Umfeld, in dem gemeinwohlorientierte Initiativen besonders gut andocken kon-
nen. Eine gute Verzahnung von Regionalplanung, kommunaler Bauleitplanung und Regionalentwicklung ist
dafiir entscheidend.

Innovationspotenziale fiir gemeinwohlorientierte Festlegungen

Auch wenn viele gemeinwohlorientierte Projekte, wie Zwischennutzungen oder Kooperationszentren, der-
zeit vorrangig im Aufgabenbereich kommunaler oder informeller Planung liegen, kann die Regionalplanung
Impulse geben, Raume fiir solche Nutzungen zu ermdglichen und strukturell aufzuwerten. Im Rahmen des
Projekts wurden daher gezielt Denkansto3e gesammelt, wie gemeinwohlorientierte Nutzungen zukiinftig
starker in die Regionalplanung integriert werden kénnten. Diese Ansatze zielen nicht auf eine sofortige Um-
setzbarkeit ab, sondern darauf, Innovationspotenziale innerhalb und am Rand des bestehenden Instrumen-
tariums sichtbar zu machen:

« die Ausweisung von Vorranggebieten fur Entwicklungen im Bestand, mit Fokus auf Raume mit hohem
Potenzial flir soziale Innovation (z. B. ehemalige Schulstandorte oder leerstehende Gasthauser);

« die Formulierung von Zielen zur Sicherung von Gemeinschaftsflichen in zentralortlichen Lagen (etwa
als Teil funktionaler Zentrenentwicklung);

« die strategische Einbindung von Zwischennutzungen in Leitbildprozesse oder Zielaussagen, um auf
Leerstandsentwicklung oder demografische Dynamiken besser reagieren zu kdnnen;

« die Initilerung von Modellvorhaben, in denen experimentelle Festlegungsansatze oder neue
Bewertungsmethoden (z. B. anhand einer Gemeinwohl-Matrix) pilotiert werden.

Auch wenn die Regionalplanung keine Parzellen steuert oder konkrete Nutzungen festsetzt, kann sie durch
qualitative Zielsetzungen, regionale Schwerpunktbildungen, weiche Steuerungsansatze (z. B. im Rahmen
von Regionalen Entwicklungskonzepten) oder Kooperation mit kommunaler Planung und Regionalentwick-
lung glinstige Rahmenbedingungen schaffen.
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Letztlich zeigt sich, dass es in vielen landlichen Regionen Gestaltungsbedarf iber klassische Kategorien
hinaus gibt, etwa bei der Aktivierung von Leerstanden, der Reaktion auf Schrumpfungsprozesse oder der
Forderung multifunktionaler Orte. In solchen Kontexten kdnnen neue Festlegungsansatze langfristig dabei
helfen, gemeinwohlorientierte Ansdtze planerisch besser zu unterstiitzen und Rdume fiir soziale Innovation
zu offnen.

Wirkung von GWA evaluieren

Die Regionalplanung kann im Rahmen von Monitoringprozessen oder informellen Kooperationen Daten
erfassen, die die Wirkung von GWA sichtbar machen und ihre Relevanz fiir die Region unterstreichen. Mog-
liche Indikatoren sind beispielsweise die Anzahl begleiteter GWA-Initiativen, geschaffene Arbeitsplatze,
genutzte Leerstande oder vermiedene CO,-Emissionen. Eine regelmaflige Auswertung dieser Indikatoren
kann die strategische Weiterentwicklung von Zielen und Aussagen im Regionalplan unterstiitzen und die
Argumentationsbasis fiir eine indirekte Forderung starken. Auf dieser Grundlage lasst sich auch priifen, wie
GWA in der eigenen Region kiinftig gezielter Giber planerische Ziele und libergeordnete Schwerpunkt-
setzungen gefordert werden konnen.Gleichzeitig zeigt sich, dass fiir die Erfassung und Bewertung dieser
Effekte noch erheblicher Forschungs- und Entwicklungsbedarf besteht, sowohl in der Datengrundlage als
auch in der Methodik.

Praxisbeispiele

Diese Beispiele zeigen, wie Regionalpldne (und ein Landesentwicklungsplan) auch ohne explizite Flichenaus-
weisung gemeinwohlorientierte Aktivititen durch textliche Festlegungen begiinstigen kdnnen.

Im Regionalplan Oberes Elbtal-Osterzgebirge wird die Regionalentwick-
lung durch Grundsitze zu ,regionalen Kooperationen® und ,,Rdumen
mit besonderem Handlungsbedarf verankert. Diese enthalten kon-
krete Hinweise fiir die Trédger und Akteure der Regionalentwicklung
zur Umsetzung des Regionalplans. Regionale Kooperationen ermagli-
chen die freiwillige Zusammenarbeit von Verwaltung, Wirtschaft und
Zivilgesellschaft zur ,gemeinsamen Bewiltigung von Problemen des
Gemeinwohls®

Im Entwurf von 2021 zum Regionalplan des Landkreises Gottingen ist in
den Grundsitzen die Etablierung einer ,,Regionalen Entwicklungsagen-
tur® vorgesehen, die auf die ,Verbesserung der Kooperation zwischen
regionalen Akteuren® abzielt. Die ,,Stairkung der Selbststeuerungsfahig-
keit der Region (Regional Governance)“ ist fiir die gemeinwohlorien-
tierte Regionalentwicklung von zentraler Bedeutung.


https://rpv-elbtalosterz.de/wp-content/uploads/rpl/Regionalplan_2024.pdf
https://www.landkreisgoettingen.de/Themen-Leistungen/Bauen-Infrastruktur/Regionalplanung/Neuaufstellung-Regionales-Raumordnungsprogramm/
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Im neuen, 2025 veréftentlichten, Regionalplan Ost-
westfalen-Lippe haben ehemals zweckgebundene
Gebiete, wie grofiere karitative Einrichtungen oder
Krankenhduser, breitere Nutzungsmoglichkeiten er-
halten. Hier wurde die Zweckbindung entfernt, um
Integration und Nutzungsmischung zu erméglichen,
wie beispielsweise Wohnungen oder Gewerbe. So
kann besser auf veranderte Nutzungsanforderungen
reagiert werden. Fiir GWA kann dies forderlich sein,
wenn sie einen Bezug zu karitativen Einrichtungen
haben und sich in deren Nihe ansiedeln mdchten.

Quelle: Regionalplan Dusseldorf

ABB. 6 Wegzeiten zu zentraler Infrastruktur der Region
Westfalen-Lippe

Der Sachliche Teilregionalplan ,Grundfunktionale Schwerpunkte® der Re-
gion Lausitz-Spreewald, wie auch die anderen Regionalplidne der Haupt-
stadtregion Berlin-Brandenburg, stirken durch ,Grundfunktionale
Schwerpunkte“ funktionsstarke Ortsteile auflerhalb Zentraler Orte, um
die Grundversorgung in ldndlichen Raumen zu sichern. Die Regelun-
gen zu Wohnsiedlungsflichen, Einzelhandel und Verkehr kénnen dabei
GWA wie Energiegenossenschaften, Dorfliden, Wohnungsgenossen-
schaften und Mobilititsgenossenschaften begiinstigen.

Im Landesentwicklungsplan der Hauptstadtregion Berlin-Brandenburg
von 2019 werden Grundsitze zur Entwicklung alternativer Betreiber-
konzepte in der Nahversorgung dargestellt. Der Landesentwicklungs-
plan erkennt explizit an, dass in landlichen Ortsteilen mit geringer Be-
volkerungszahl marktwirtschaftliche Einzelhandelsangebote oft nicht
mehr tragfihig sind. Als konkrete Losung werden ,,biirgerschaftlich-
gemeinwohlorientierte Betreiberkonzepte® vorgeschlagen, die mit
kleineren Verkaufsflichendimensionen unterhalb der Grofiflichigkeit
auskommen.


https://region-lausitz-spreewald.de/de/regionalplanung/teilplaene/artikel-sachlicher-teilregionalplan-grundfunktionale-schwerpunkte.html
https://region-lausitz-spreewald.de/de/regionalplanung/teilplaene/artikel-sachlicher-teilregionalplan-grundfunktionale-schwerpunkte.html
https://www.bezreg-detmold.nrw.de/wir-ueber-uns/organisationsstruktur/abteilung-3/dezernat-32/regionalplan-owl
https://www.bezreg-detmold.nrw.de/wir-ueber-uns/organisationsstruktur/abteilung-3/dezernat-32/regionalplan-owl
https://gl.berlin-brandenburg.de/wp-content/uploads/lep_hr_nichtamtliche_arbeitsfassung_text.pdf
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Berucksichtigung von GWA in regionalen
Entwicklungskonzepten

Es braucht eine klare Strategie, in der unter anderem gezielt Netzwerke angesprochen werden. Dabei sollte
ein breites Spektrum an Akteuren einbezogen werden, darunter offentliche Einrichtungen, NGOs und pri-
vate Akteure und dass die Beteiligung nicht ausschliefSlich unternehmensorientiert sein darf.

Wissenschaftler im Projektinterview

Regionale Entwicklungsstrategien definieren Ziele und leiten daraus konkrete Mafinahmen und Empfehlun-
gen ab. Ihre Themenschwerpunkte reichen von Dorfentwicklung tiber Klimaschutz bis zur regionalen Wert-
schopfung. Diese Strategien wirken in verschiedene Richtungen: auf Kommunen, Regionalplanung und an-
grenzende Regionen. Sie konnen gemeinwohlorientierte Aktivititen regional koordinieren und der lokalen
Ebene Orientierung bieten. Entsprechend macht es Sinn, GWA an geeigneten Stellen sowohl zu berticksich-

tigen als auch einzubeziehen.

Erfolgsfaktoren fiir Entwicklungskonzepte fiir mehr Gemeinwohl

« Die Strategie sollte mittel- bis langfristig ausgerichtet werden, wenn moglich auf einen Zeitraum von
10 bis 15 Jahren. Dadurch erfolgt die Sicherung einer langfristigen Herangehensweise und die Méglich-
keit, GWA strategisch zu etablieren.

« Zudem sollte die Strategie gemeinsam mit GWA entwickelt werden, auch wenn sie kurzfristiger denken

und sich ihre Strukturen verandern kdnnen. Ziel kann es sein, die Rolle von GWA in der Region zu festigen

und eine Grundlage fiir die Verstetigung ihrer Arbeit zu schaffen.

« Entwicklung der Strategie sollte also als ein kooperativer, transparenter und langfristig angelegter
Prozess gestaltet werden. Dabei bietet sich die aktive Einbindung der GWA mit gezielter Ansprache und
begleitender Evaluation an. Insbesondere umsetzungsorientierte Manahmen mit Fokus auf (soziale)
Innovationen kdnnen gemeinsam mit GWA erarbeitet werden.

Die Entwicklung der Strategie braucht ausreichende Ressourcen, hier kann zum Beispiel auf das
BMWSB-Forderprogramm ,Strategische Regionalentwicklung” (RegioStrat) zugegriffen werden. Zentrale
Ziele des Programms sind die Verzahnung von Raumordnung und Raumentwicklung, die Beteiligung

verschiedener Akteure, regionale Partnerschaften und soziale Innovationen, also Themen mit hoher Rele-

vanz fur GWA.

9

O Ziel der Beteiligung kldren | Die Frage stellen, was das konkrete Ziel der Beteiligung ist und wie mit
den Ergebnissen weitergearbeitet werden soll,

GWA partizipativ einbeziehen

Bei der Planung einer informellen Beteiligung sollten Sie folgende Schritte berticksichtigen:
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https://www.bmwsb.bund.de/DE/raum-und-region/regionalentwicklung/regiostrat/regiostrat-Artikel.html
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Zielgruppe genau definieren | Dazu ist festzulegen, wer teilnehmen soll: die gesamte Offentlichkeit,
ausschlieBlich GWA oder andere Akteure. Die Zielgruppe ergibt sich hdufig bereits aus der Zielset-
zung. Dennoch ist es wichtig, sie nochmals zu priifen, um sicherzustellen, dass tatsachlich die pas-
senden Personen einbezogen werden,

Beteiligungsformat festlegen | Zur Zielerreichung kommen verschiedene Formate infrage, bei-
spielsweise Umfragen, Workshops, Ideenwettbewerbe, Zukunftswerkstatten, digitale Beteiligungen,
Verfiigungsfonds oder weitere Formate. Die Auswahl sollte stets kontextspezifisch erfolgen,

Erreichbarkeit der Zielgruppe priifen | Um die Zielgruppe effektiv anzusprechen und zur Teilnahme
zu motivieren, sollte Giberlegt werden, an welchen Orten, zu welchen Zeiten und mit welchen Anrei-
zen die Zielgruppe erreicht werden kann,

Weiterverwendung der Ergebnisse sicherstellen | Dartiber hinaus sollte berticksichtigt werden, wie
die Ergebnisse weiterverwendet und sichtbar gemacht werden kdnnen, um die Wirksamkeit der Be-
teiligung zu sichern und Selbstwirksamkeit bei den GWA zu férdern.

Praxisbeispiele

In der LEADER-Region Barnim gibt es unter dem
Motto ,Wertschopfung und Lebensqualitit im Bar-
nim - Zukunft durch Vielfalt und Kooperation® be-
reits eine Ausrichtung auf Lebensqualitit und lo-
kale Unternehmen in der regionalen Entwicklungs-
strategie. Zudem wird die lokale Arbeitsgruppe der
LEADER-Region Barnim von der Gemeinwohl-
Okonomie Berlin-Brandenburg e. V. mit der Initia-
tive Gemeinwohl-Region Barnim begleitet, um die
Region gemeinwohlorientiert zu entwickeln. In dem
Prozess sollen Politik, Verwaltung, Unternehmen,
Bildung, Kultur, zivilgesellschaftliche Organisationen
sowie engagierte Biirgerinnen und Biirger beteiligt
werden. Durch eine solche strategische Ausrichtung
konnen es GWA zukiinftig leichter haben, in der Re-
gion aktiv zu sein und sich langfristig zu etablieren.

Foto: Nano Rieger (GWO Berlin-Brandenburg e.V.)

Im Rahmen der LEADER-Forderphase mit Gemeinwohlfokus in der
Region Hoxter wurden Leitfiden fiir Kommunen und Unternehmen fiir
gemeinwohlorientiertes Handeln mit einem strukturierten Vorgehen
zur Gemeinwohlbilanzierung anhand einer Gemeinwohlmatrix erstellt.
Die Projektergebnisse konnen Impulse dazu geben eine gemeinwohl-
orientierte Entwicklung der Unternehmen in der Region anzustoflen
und sind daher auch fiir die Regionalentwicklung wertvoll.


https://www.leader-barnim.de/seite/236706/entwicklungsstrategie.html
https://www.leader-barnim.de/seite/236706/entwicklungsstrategie.html
https://gemeinwohl-region-barnim.de/
https://stiftung-gemeinwohloekonomie.nrw/gemeinwohlregion-kreis-hoexter/
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Weiterfiihrende Informationen
Q, Deutscher Stadtetag: Beteiligungskultur in Stadtplanung und -entwicklung

Q, Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) : Arbeitshilfe zur Erarbeitung Strategischer
Regionalentwicklungskonzepte

Q, Ministerium fiir Wirtschaft, Arbeit und Wohnungsbau Baden-Wiirttemberg: RegioWIN Leitfaden:
Regionale Wettbewerbsfihigkeit durch Innovation und Nachhaltigkeit

Q, Bundesministerium fiir Erndhrung und Landwirtschaft (BMEL): Leitfaden Lindliche Entwicklung aktiv
gestalten

Q, Blecken und Diringer: Beteiligen - einen Grundstein fiir gemeinschaftliche Aufgaben in der Stadt- und
Regionalentwicklung legen

Q, Institut fiir Landliche Strukturforschung e.V. (IfLS): Digitale Beteiligung von Biirgerinnen und Biirgern
in der landlichen Regionalentwicklung — Handlungsempfehlungen und Good-Practice-Beispiele fiir
Akteure der Beteiligungspraxis

Q, Johann Heinrich von Thiinen-Institut: Instrumente der Regionalentwicklung, Beteiligungsprozesse
und Kapazititsaufbau: Ergebnisse der Begleitforschung zum Modellvorhaben Land(auf)Schwung
im Themenschwerpunkt ,,Governance®


https://www.staedtetag.de/files/dst/docs/Publikationen/Weitere-Publikationen/2024/Handreichung-Beteiligungskultur-in-der-Stadtplanung-und-Stadtentwicklung.pdf
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/sonderveroeffentlichungen/2024/aktive-regionalentwicklung.html
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/sonderveroeffentlichungen/2024/aktive-regionalentwicklung.html
https://2021-27.efre-bw.de/wp-content/uploads/2020-RegioWIN-Leitfaden-Juni.pdf
https://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/DE/_laendliche-Regionen/LeitfadenIntegrierteLaendlicheEntwicklung.pdf?__blob=publicationFile&v=2
https://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/DE/_laendliche-Regionen/LeitfadenIntegrierteLaendlicheEntwicklung.pdf?__blob=publicationFile&v=2
https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-658-36181-5_2
https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-658-36181-5_2
https://www.sozphil.uni-leipzig.de/fileadmin/user_upload/DigiBeL_Handlungsleitfaden_final-1.pdf
https://www.sozphil.uni-leipzig.de/fileadmin/user_upload/DigiBeL_Handlungsleitfaden_final-1.pdf
https://literatur.thuenen.de/digbib_extern/dn066149.pdf
https://literatur.thuenen.de/digbib_extern/dn066149.pdf
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Forderung von GWA in der Netzwerkarbeit

Ich glaube, Netzwerke funktionieren, wenn Akteure, die irgendein Interesse teilen, ihren Einflussbereich er-
weitern wollen. Dafiir brauchen sie eine gewisse Handlungsfihigkeit, also die Verfiigbarkeit von Ressourcen
oder die Moglichkeit, selbst Projekte umzusetzen. Regionalentwicklerin im Projektinterview

Regionale Netzwerke mit GWA schaffen einen Multiplikatoreffekt: Sie biindeln lokales Engagement, gene-
rieren innovative Losungsansitze fiir gesellschaftliche Herausforderungen, dienen dem Erfahrungsaustausch
und stirken die regionale Identitdt. Fiir Sie als Akteure der Regionalentwicklung entstehen wertvolle Partner-
schaften, die zur Umsetzung regionaler Strategien beitragen und die Resilienz und Attraktivitit der Region
erhohen konnen. Netzwerke bilden das Fundament fiir erfolgreiche Zusammenarbeit - lokal, regional und
tiberregional. Diese entstehen organisch oder durch systematischen Aufbau. Dieses Kapitel fokussiert auf re-
gionale Vernetzungen von GWA und zeigt mégliche Rollen der Kooperation auf, die Sie als Akteure der Re-
gionalentwicklung einnehmen kénnen.

Netzwerkaufbau systematisch unterstiitzen
Analyse der Bedarfe

» Welche Vernetzungsbedarfe haben GWA in der Region?

» Welche Herausforderungen kénnen durch Vernetzung geldst werden?

« Welche Themen sollen durch das Netzwerk adressiert werden?

» Welche Liicke schlief3t das Netzwerk und welchen Nutzen bringt es den Beteiligten?

« Welche Netzwerke bestehen bereits? Wie konnen bestehende Netzwerke unterstiitzt werden?
Gibt es Parallelstrukturen, die miteinander vernetzt werden konnen?

Relevante Akteure identifizieren

« Welche Akteure kdnnen in der Region den GWA zugeordnet werden? (Selbstverortung: Wer sieht sich
als GWA?)

« Vielféltige Stakeholder beteiligen: Kommunen, Unternehmen, Zivilgesellschaft, Wissenschaft, Interessen-
vertretungen, Verbande, Verwaltung und regionale Initiativen

« Schlisselakteure definieren: Wer sind Multiplikatoren oder Forderer, die das Netzwerk voranbringen
kénnen?

38 Forderung von GWA in der Netzwerkarbeit
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Richtige Ansprache

» Die Kontaktaufnahme bringt besondere Herausforderungen mit sich, da es keine systematische Erfas-
sung von GWA gibt. In l[andlichen Raumen kann die geringe Bevolkerungsdichte die Ansprache zusatz-
lich erschweren.

» bestehende Netzwerke als Multiplikatoren nutzen

« Veranstaltungen in gut zuganglichen Raumen (Kulturzentren, Coworking-Spaces, 6ffentliche Platze,
s. Das Dialogformat ,Regionalkonferenz”)

« Kooperation mit vernetzten Akteuren (Dorfmoderationen, Engagement-/Wirtschaftsforderung)

« niedrigschwellige Offentlichkeitsarbeit (Flyer, Social Media, Newsletter)

Strukturen und Organisation des Netzwerks festlegen
« Koordinations- oder Geschaftsstelle einrichten flir Steuerung und Moderation

 regelmaBige Treffen und Kommunikation mit Plattformen fiir den Austausch schaffen (Workshops,
digitale Foren, Fachveranstaltungen)

« Rollen und Verantwortlichkeiten klaren: Wer tibernimmt welche Aufgaben im Netzwerk?

Maogliche verfligbare Fordermittel priifen
» Welche Fordermittel konnen genutzt werden, um Netzwerkaktivitaten zu finanzieren?
« Eigenfinanzierung als Alternative bewerten

« interne Kommunikation etablieren: Klare Austausch- und Entscheidungsprozesse etablieren, digitale
Tools zur Organisation nutzen

« Kommunikation und Offentlichkeitsarbeit planen, externe Sichtbarkeit erhéhen: Eine Website, Social-
Media-Kanale oder regionale Pressearbeit konnen hilfreich sein, um das Netzwerk regional bekannt zu
machen

Mehrwert der Mitgliedschaft kommunizieren
« Erfolg messen und verstetigen

« Feedback-Mechanismen und regelmaflige Evaluation durch die Mitglieder etablieren fiir kontinuierliche
Verbesserung. Dazu kann die Regionalentwicklung kritische Kriterien zur Selbstprifung zur Verfligung
stellen

« Erfolgsindikatoren definieren: Indikatoren, die zeigen, dass das Netzwerk effektiv arbeitet (z.B. Anzahl
gemeinsamer Projekte, neue Kooperationen, gewonnene Férdermittel)

« langfristige Tragerschaft und Verstetigung planen: Die Koordination muss nicht bei der Regionalentwick-
lung bleiben

Forderung von GWA in der Netzwerkarbeit



Foto: Gudrun Hartwig
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Praxisbeispiel Dorfladennetzwerk

In der Region Hannover betreiben engagierte Biirge-
rinnen und Biirger eigenverantwortlich Dorfliden,
um die Grundversorgung vor Ort zu sichern. Das
Dorfladennetzwerk der Region Hannover bietet die-
sen Initiativen eine Plattform zum Austausch. Zwei-
mal jahrlich treffen sich bestehende und entstehende
Dorfldden zum Erfahrungsaustausch und zur gegen-
seitigen Unterstiitzung. Das Netzwerk hat sich seit
mehreren Jahren etabliert und wird gut angenom-
men. Zudem bietet die Region Hannover den Dorf-
laden Fortbildungsmoglichkeiten an. Ein solches
Netzwerk bietet GWA sowohl Kontakte zu Gleich-
gesinnten als auch eine Ansprechperson in der
Regionalentwicklung und auch die Regionalentwick-
lung kann von der guten Vernetzung in die Region
hinein profitieren.


https://www.hannover.de/Leben-in-der-Region-Hannover/Planen,-Bauen,-Wohnen/Raumordnung-Regionalentwicklung/Regionalentwicklung/Nahversorgung/Netzwerk-Dorfl%C3%A4den
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Beratung von GWA und Kommunen

Es fehlen vor allem Prozesse, wie motivierte, umsetzungsbereite Personen, Schritt fiir Schritt gefiihrt werden
konnen, um ihr Ziel zu erreichen. GWA im ersten Projektworkshop

Viele GWA sind mit Verwaltungsprozessen und Forderlandschaften iiberfordert. Die Regionalentwicklung
kann hier als kompetente Schnittstelle wirken und sowohl GWA direkt unterstiitzen als auch Kommunen fiir
deren Potenziale sensibilisieren.

Sowohl auf regionaler als auch kommunaler Ebene sollte eine Ermdglichungskultur entstehen, die GWA-

Projekte tatkraftig unterstiitzt.

Zentrale Beratungsbedarfe der GWA

Uberblick tiber Férdermdglichkeiten und passende Programme
individuelle Unterstlitzung bei Antragsverfahren und Projektentwicklung
Navigation durch Verwaltungsprozesse

rechtliche Organisationsformen (Vereine, Genossenschaften, Stiftungen)
Vermittlung von Kooperationen und Netzwerken

©)
©)
©)
@)
©)
®)

Unterstiitzung bei der Suche nach passenden Raumen und Flachen (s. Kapitel PuE ,Bereitstellung
und Vermittlung von Flachen und Rdumen”)

O niedrigschwellige Standorte | Biiros an zentralen, gut erreichbaren Orten ohne Zugangshiirden

Beratungsangebote fiir GWA zuganglich gestalten

O vielféltige Formate | Digitale Beratungsangebote bis klassische Print-Produkte

O digitale Toolbox | Website oder Kompetenzdatenbank mit praxisnahen Verwaltungsleitfaden oder
Unterstiitzungsangeboten. Beispielsweise stellt die Heidi-Toolbox Akteuren der landlichen Entwick-
lung Handlungsansatze vor. Zentraler Fokus der Toolbox ist es, die Ortsbindung der Bevolkerung zu
starken.

@)

innovative Formate | Trainierte Sprachmodelle fiir Erstberatung, entlasten Personalkapazitdten

O

proaktive Angebote | Eine aufsuchende Beratung oder einladende feste Formate

@)

klare Ansprechpersonen | Organisationsstruktur der Regionalentwicklung transparent gestalten
und zentrale Anlaufstelle benennen

41 Beratung von GWA und Kommunen


https://heidi-toolbox.de/

Fir Regionalentwicklung und -planung

Beratung von Kommunen beziiglich GWA

Die Regionalentwicklung kann Kommunen gezielt tiber die Vorteile Gemeinwohlorientierter Akteure infor-
mieren sowie konkrete Kooperations- und Férderméglichkeiten aufzeigen. Hierfir sollten feste Formate zwi-
schen den Akteuren der Regionalentwicklung und den Kommunen etabliert werden. Dies dient folgenden
Zielen:

Potenziale verdeutlichen | bei Kommunen Agenda-Setting flir GWA betreiben und GWA als Partner
fuir nachhaltige Entwicklung, Daseinsvorsorge und regionale Wertschépfung empfehlen

regionale Strategien und Pldne libersetzen | Vorschldage zur Konkretisierung und Auslegung auf
kommunaler Ebene

verwaltungsiibergreifende Koordination | Zusammenarbeit mit anderen Kommunen bei GWA-
relevanten Themen

Partnerschaften initiieren | Regionale Dialogformate zwischen Kommunen und GWA moderieren

Unterstiitzungsstrukturen empfehlen | Beratungsstellen in Wirtschafts- oder Engagementférderung
etablieren

Beteiligungsformate entwickeln | GWA systematisch in kommunale Entscheidungsprozesse einbinden

Informationen gewinnen | Wechselseitiger Austausch tiber gemeinwohlorientierte Aktivitaten in
Kommune und Region

gemeinwohlorientiertes Flachen- und Leerstandsmanagement voranbringen | Proaktive Beratung
zum Umgang mit Raumen und Flachen der Kommunen kommt GWA zugute (s. Kapitel PuE ,Bereit-
stellung und Vermittlung von Flachen und Raumen*”)

Ansiedlung von Sozialunternehmen strategisch férdern | Beratung und Schulung der Kommunen zur
Schaffung von Griinderzentren, Anlaufstellen, etc.

Erfolgsgeschichten kommunizieren | Positive Beispiele fuir Politik und Verwaltung sichtbar machen

Impulse aus der Regionalplanung weiterleiten | Viele wertvolle Anregungen aus formellen Beteili-
gungsverfahren sind fiir den Regionalplan-MaR3stab zu kleinteilig, kdnnten aber lokal relevant sein.
Die Regionalplanung sollte strukturierte Kommunikationswege einrichten, um solche Impulse an die
zustandigen kommunalen Ebenen weiterzuleiten und so wertvolle Beitrage nicht zu verlieren

Weiterfiihrende Informationen

Q

Um GWA zielfiihrend zu beraten, konnen die Ergebnisse aus den Projekten Better Promote und Better
Promote 2.0 aus dem Programm Region gestalten genutzt werden. Hier werden wertvolle Hinweise fiir
die Regionalentwicklung gegeben, um Beratungsleistungen zu verbessern.


https://www.region-gestalten.bund.de/Region/DE/vorhaben/better-promote/_node.html
https://www.region-gestalten.bund.de/Region/DE/vorhaben/better-promote/_node.html
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Bereitstellung und Vermittlung von Flachen und Raumen

Verfiigbare rdumliche Ressourcen sowie Orte der Gemeinschaft und Begegnung sind ein ganz kleiner Hebel,
der aber wahnsinnig viel bewirken kann. GWA im ersten Projektworkshop

L

Geeignete Flichen und Raume sind ein zentraler Erfolgsfaktor fiir GWA - von temporéiren Versammlungs-
raumen {iber Coworking-Spaces bis hin zu landwirtschaftlichen Flichen. Konnen Regionalentwicklung und
Kommunen bei der Raumversorgung unterstiitzen, entlasten sie GWA erheblich und schaffen bessere Vor-
aussetzungen fir ihre Arbeit. Dazu kann die Regionalentwicklung selbst Strukturen schaffen oder iiber die
Beratung der Kommunen fiir bessere Rahmenbedingungen sorgen.

Vermittlung und Uberblick schaffen

O Fléchen- und Leerstandskataster aufbauen und regionsweit kommunizieren
O Vermittlungsstrukturen zwischen Raumanbietenden und GWA etablieren

O kommunale Koordination bei verfiigbaren Flachen und Raumen
O

Forderberatung zur Raumfinanzierung (LEADER, Stadtebauférderung, Integrierte Landliche
Entwicklung (ILE))
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Strategische Impulse setzen
O Konzeptvergaben mit sozialen/6kologischen Kriterien regionsweit fordern
O Innenentwicklungsprojekte gezielt flir GWA-Ansiedlung nutzen

O Griinderzentren und Gemeinwohl-Cluster initiieren

Kommunen zu einem gemeinwohlorientierten Umgang mit Flache
und Raumen beraten

Im Folgenden werden Instrumente vorgestellt, die Sie Kommunen fiir eine gemeinwohlorientierte Boden-
politik empfehlen kénnen, um kommunale Flachen und Radume fiir GWA bereitzustellen:

« Verkaufsstopp 6ffentlicher Flachen | Regionsweit einen Stopp des Verkaufs kommunaler Grundstticke
koordinieren und Kommunen dazu anregen sich zu beteiligen, um kommunale Grundstiicke langfristig
fiir GWA-Nutzungen zu sichern (bspw. Gber vergiinstigte Erbbauzins-Modelle)

« flexible Nutzungsmodelle | Kommunen bei der Entwicklung multifunktionaler Raumkonzepte beraten,
die verschiedene GWA gleichzeitig bedienen kénnen
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« Baulandbeschliisse und Baulandstrategien | Ubergeordnete Strategien oder Beschliisse, in denen
kombinierte MalBnahmen und sich erganzende Instrumente zum Umgang mit Bauland festgelegt
werden. Hier kann die regionale Ebene als Koordinatorin die Strategien der Kommunen betreuen. Die
Abstimmung der kommunalen Strategien ist wichtig, um Konkurrenzen zwischen den Kommunen zu
vermeiden.

» Bodenvorratspolitik | Ertrége aus der Bewirtschaftung von Grundstticken werden fiir den Ankauf neuer
Grundstiicke eingesetzt. So wird der kommunale Bodenbesitz langfristig vergrof3ert, dementsprechend
steigen auch kommunale Einflussmdglichkeiten. Kommunen kénnen GWA unterstiitzen, indem sie ihnen
Flachen und Raume in kommunalem Besitz zur Verfligung stellen (s. Erbbaurecht).

+ Konzeptvergaben | Konzeptvergaben ermdglichen Kommunen, Grundstlicke nach Qualitétskriterien
statt nach dem hochsten Preis zu vergeben. So lassen sich inhaltliche Zielvorgaben besser umsetzen und
regionale sowie kommunale Ziele gezielt fordern. Fiir GWA konnen passende Kriterien definiert werden,
wie die Berlicksichtigung von Flachen fiir gemeinwohlorientierte und gemeinschaftliche Nutzungen.

« Erbbaurecht | Trennung von Eigentum und Nutzung eines Grundstticks: Statt ein Grundsttick zu verkau-
fen, wird nur das Nutzungsrecht vergeben. Nutzende zahlen eine regelmafige Pacht, den sogenannten
Erbbauzins. Haufig sind die Grundstiicke in Besitz der 6ffentlichen Hand sowie anderer Trager. Kommu-
nen kdnnen GWA unterstiitzen, indem sie ihnen Grundstiicke mit einem vergiinstigten Erbbauzins zur
Verfugung stellen.

» gemeinwohlorientierte Leerstandsentwicklung | Leerstande bieten groes Potenzial fiir GWA-Ansied-
lungen, doch viele Kommunen bendtigen fachliche Unterstiitzung bei der systematischen Aktivierung.
Die Regionalentwicklung kann hier als kompetente Beraterin wirken und Kommunen bei der Entwick-
lung einer gemeinwohlorientierten Leerstandsstrategie begleiten.

O strategisches Vorgehen entwickeln | regionalen Status Quo erfassen Gber Datensammlung, Er-
hebungen, Kataster aufbauen; Kooperationen mit Kommunen, GWA, Eigentimerinnen und Eigen-
timern sowie der Zivilgesellschaft aufbauen

Kommunen bei der Umsetzung unterstiitzen

O Rechtsinstrumente vermitteln | beispielsweise Zweckentfremdungsverordnungen, Vorkaufsrechte
fur kommunale Entwicklungsziele

O Finanzierung aufzeigen | Stadtebauférderung, LEADER-Programme, regionale Unternehmenspart-
nerschaften

O Ansprache von Eigentiimerinnen und Eigentiimern | Skepsis vor neuen Nutzungskonzepten
abbauen, Akzeptanz fiir kreative GWA-Nutzungen schaffen

O Pilotprojekte initiieren | Reallabore und Zwischennutzungen als Einstieg begleiten und evaluieren
(vgl. Haus mit Zukunft, s. Kapitel GWA , Flachen und Raume fiir gemeinwohlorientierte Aktivitaten”)

O regional verstetigen | erfolgreiche Prozesse verstetigen, Erfahrungen zwischen Kommunen ver-
mitteln, bei gemeindelibergreifenden Herausforderungen strategisch koordinieren. So entstehen
regionale Standards fiir gemeinwohlorientierte Leerstandsaktivierung.
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Praxisbeispiel

In einem Ratsbeschluss von Mai 2024 wurde vom Rat der Stadt Koln ein
vergiinstigter Erbbauzins fiir soziokulturelle Einrichtungen beschlos-
sen. Der Erbbauzins fiir die Neubegriindung von Erbbaurechten fiir
soziokulturelle Einrichtungen wird von 4 % auf 0,75 % p. a. des Ver-
kehrswertes des Grundstiicks reduziert, um soziokulturelle Einrichtun-
gen zu fordern. Dieses Vorgehen zeigt beispielhaft, wie soziokulturelle
Nutzungen, die teilweise Uberschneidungen mit GWA-Nutzungen auf-
weisen, von Kommunen unterstiitzt werden kénnen. Kommunen kon-
nen ihre eigenen Grundstiicke auf diese Weise gezielt GWA zur Ver-
fugung stellen.

Weiterfiilhrende Informationen

Q, Netzwerk Zukunftsorte: Leitfaden Vom Leerstand zum Zukunftsort Potenziale und Werkzeuge der
gemeinwohlorientierten Leerstandsentwicklung auf dem Land

Q, Netzwerk Zukunftsorte: Leitfaden Zukunft statt Leerstand - Gebdude nach Konzept verdufSern zu
Konzeptverfahren bei leerstehenden Rdumen

Q, Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR): Gemeinwohlorientierte Initiativen in
der Quartiersentwicklung

Q, Die Online-Plattform potenzial-leerstand.de bietet Informationen rund um die Leerstandsaktivierung
in ldndlichen Rdumen und zeigt Praxisbeispiele auf.

Q, Luise Adrian, Arno Bunzel, Daniela Michalski und Ricarda Pitzold: Aktive Bodenpolitik - Fundament der
Stadtentwicklung

Q, Bertelsmann Stiftung: Nachhaltigkeit und Gemeinwohl in Kommunen Grundlagen - Instrumente -
Praktiken

Q, Ricarda Pitzold, Franciska Frélich v. Bodelschwingh und Arno Bunzel: Praxis der kommunalen
Baulandmobilisierung und Bodenpolitik

Q, Programm Kommunen innovativ: Ubersicht iiber verschiedene Verdffentlichungen im Rahmen
von Kommunen innovativ zam Thema zukunftsorientierte Raumentwicklung


https://ratsinformation.stadt-koeln.de/vo0053.asp?__kvonr=119310
https://zukunftsorte.land/assets/site/03_Vereinsseite/Uebermorgen_Netzwerk_Zukunftsorte.pdf
https://zukunftsorte.land/assets/site/03_Vereinsseite/Uebermorgen_Netzwerk_Zukunftsorte.pdf
https://zukunftsorte.land/assets/site/publikationen/Zukunft_statt_Leerstand_web_0424.pdf
https://www.aaa-bremen.de/assets/Uploads/endbericht-bbsr-gemeinwohlorientiert-17-19.pdf
https://www.aaa-bremen.de/assets/Uploads/endbericht-bbsr-gemeinwohlorientiert-17-19.pdf
https://www.region-gestalten.bund.de/Region/DE/Potenzial_Leerstand/potenzial-leerstand_node.html;jsessionid=BF2C515F591DAE34FA13E6D5FC040088.live21303
https://difu.de/publikationen/2021/aktive-bodenpolitik-fundament-der-stadtentwicklung
https://difu.de/publikationen/2021/aktive-bodenpolitik-fundament-der-stadtentwicklung
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/Projekte/Monitor_Nachhaltige_Kommune/Nachhaltigkeit_und_Gemeinwohl_2022.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/Projekte/Monitor_Nachhaltige_Kommune/Nachhaltigkeit_und_Gemeinwohl_2022.pdf
https://difu.de/publikationen/2023/praxis-der-kommunalen-baulandmobilisierung-und-bodenpolitik
https://difu.de/publikationen/2023/praxis-der-kommunalen-baulandmobilisierung-und-bodenpolitik
https://kommunen-innovativ.de/allianzen-bilden.html
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Férderung GWA in Marketing und Offentlichkeitsarbeit

Regionalmarketing stirkt die Attraktivitit einer Region, schafft Transparenz und spricht Zielgruppen
wie Unternehmen, Tourismus oder GWA an. Offentlichkeitsarbeit kann zudem GWA sichtbar machen.

Elemente einer erfolgreichen Offentlichkeitsarbeit an und fiir GWA

Kommunikationsziele festlegen

Méogliche Ziele kdnnen beispielsweise sein:

Fordermoglichkeiten flir GWA sichtbar machen
GWA in der Region bekannt machen und ihren Mehrwert fiir die Region darstellen

politische Anschlussfahigkeit: Politik, Wirtschaft und weitere Stakeholder tiber die Potenziale einer
gemeinwohlorientierten Entwicklung sensibilisieren

Birgerinnen und Biirger einbinden, Moglichkeiten aufzeigen als GWA tatig zu werden

Bildungsarbeit zur sozialokologischen Transformation in Schulen, Volkshochschulen und weiteren
Bildungseinrichtungen durchfiihren, dabei méglicherweise Kooperation mit GWA durchfiihren

GWA untereinander vernetzen

Zielgruppe moglichst prazise festlegen

Wer soll erreicht werden?

die breite Offentlichkeit

lokale oder regionale Politik und Verwaltung

Unternehmen (die bereits oder noch nicht gemeinwohlorientiert ausgerichtet sind)
lokale oder regionale Medien

Multiplikatorinnen und Multiplikatoren

engagementbereite Blrgerinnen und Biirger

GWA

Kommunikationsinhalte festlegen

Zentrale Botschaften zur Verfolgung der Kommunikationsziele festlegen. Mdgliche Inhalte kdnnen sein:

46

verschiedene Themenfelder (z.B. gemeinwohlorientiertes Wirtschaften, Landwirtschaft)
Relevanz von GWA in Bezug auf regionale Herausforderungen betonen

Projekte von GWA vorstellen

regionale Identitat und Besonderheiten der Region

Innovationen und wie sie entstehen

regionale Wertschdpfung und regionale Produkte

Férderung GWA in Marketing und Offentlichkeitsarbeit
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Kommunikationsformat auswahlen:
 Veranstaltungen

« lokale oder regionale Medien (Zeitungen, Radio, etc.)
« eigener Internetauftritt

« regionale Plattform

« interaktive Landkarte

« soziale Medien

« Plakatwerbung

Innovative Ansétze der regionalen Offentlichkeitsarbeit

« Storytelling zum Thema Gemeinwohl | Geschichten verbinden und sorgen fiir Emotionen und eine
neue Auseinandersetzung mit Themen. Storytelling zum Thema Gemeinwohl kann kreativ eingesetzt
werden, um regionale GWA vorzustellen und positive, erfolgreiche Geschichten zu erzahlen. Weiter-
fuhrende Informationen sind in der BBSR-Publikation Narrative in der Stadtentwicklung zu finden.

+ regionale Themenwochen und Veranstaltungen mit Gemeinwohl-Schwerpunkt | Regionale Aktions-
wochen konnen dazu eingesetzt werden, Aufmerksamkeit fiir das Thema Gemeinwohl zu schaffen. In
den Themenwochen kénnen bspw. verschiedene Veranstaltungen, Aktionen, Workshops, Ausstellungen
oder Markte organisiert werden, an denen auch GWA teilnehmen, ihre Arbeit vorstellen und sich vernet-
zen kdnnen. Auch regelmaBig stattfindende Veranstaltungen kdnnen eine Grundlage fir langfristigen
Austausch sein (s. Kapitel Puk ,Férderung von GWA in der Netzwerkarbeit”).

« Pop-Up-Stores mit Gemeinwohl-Schwerpunkt und Gestaltung 6ffentlicher Raume gemeinsam
mit GWA | Zur Belebung von Leerstanden konnen GWA Ladenlokale zur Nutzung als Pop-Up-Stores
zur Verfligung gestellt werden. So kdnnen neue Nutzungen ausprobiert und Sichtbarkeit fiir GWA ge-
schaffen werden. Auch in die Gestaltung 6ffentlicher Raume kénnten GWA mit ihren kreativen Ideen
eingebunden werden. Die Regionalentwicklung hat die Moglichkeit, solche Ansdtze Gibergreifend in
der gesamten Region zu initiieren.

« digitale regionale Plattform fiir Ideen | Die Entwicklung einer interaktiven Plattform oder Landkarte,
auf der sich GWA vorstellen und potenzielle Kooperationspartner finden kénnen, kann die Sichtbarkeit
von GWA in der Region deutlich erh6hen. Beispielsweise kann eine Verbindung zum Gemeinschaftswerk
Nachhaltigkeit, einer deutschlandweiten Karte von Nachhaltigkeitsaktivitaten, hergestellt werden. Auch
eine Eintragung von Unternehmen in die regionale Engagementplattform regional-engagiert.de kann
beworben werden.
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https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/bbsr-online/2022/bbsr-online-29-2022.html
https://gemeinschaftswerk-nachhaltigkeit.de/
https://gemeinschaftswerk-nachhaltigkeit.de/
http://regional-engagiert.de
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Foto: Julia Manderbach

Weiterfiihrende Informationen

Praxisbeispiel

Die Region Stidwestfalen betreibt seit 2012 Regional-
marketing, auch mithilfe einer Imagekampagne. Ziele
sind unter anderem, die regionale Wirtschaft zu stér-
ken und die Naturrdume in der Region bekannt zu
machen. Die Region betreibt ein Standortportal mit
allen Informationen zur Region, ein Online-Maga-
zin, einen Unternehmenswettbewerb, eine Social-
Media-Prasenz und einen Siidwestfalen-LKW als
rollenden Botschafter. Auch im Rahmen der Regio-
nale Siidwestfalen 2025 erfolgt eine breit aufgestellte
Offentlichkeitsarbeit. Die unternehmensbezogene
Ausrichtung des Regionalmarketings konnte ebenso
fiir gemeinwohlorientierte Ansitze genutzt werden.

Q, Grabow und Hollbach-Gromig (herausgegeben von der ARL): Stadt- und Regionalmarketing

Q, Umweltbundesamt: Den sozial-6kologischen Wandel gemeinsam gestalten — MafSnahmen fiir die Stdrkung
und Vernetzung zivilgesellschaftlicher Nachhaltigkeitsinitiativen


https://regionalmarketing-swf.com/
https://regionalmarketing-swf.com/
https://www.regionale-suedwestfalen.com/
https://www.regionale-suedwestfalen.com/
https://www.arl-net.de/system/files/media-shop/pdf/HWB%202018/Stadt-%20und%20Regionalmarketing.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/publikationen/den-sozial-oekologischen-wandel-gemeinsam-gestalten
https://www.umweltbundesamt.de/publikationen/den-sozial-oekologischen-wandel-gemeinsam-gestalten
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Wie kann ein guter Austausch gestaltet werden?

In den vorherigen Abschnitten dieser Broschiire haben Sie erfahren, wie GWA arbeiten, welche Herausforde-
rungen sie erleben und welche Potenziale sie fiir eine zukunftsfihige Regionalentwicklung mitbringen. Wenn
Sie diese Perspektiven besser verstehen und aktiv einbinden, sichern Sie sich nicht nur breitere gesellschaft-
liche Riickendeckung, sondern auch neue Impulse fiir Thre strategische Arbeit.

Foto: spyrakot (stock.adobe.com)

Deshalb mochten wir Thnen ein Format vorstellen, das im Rahmen dieses Projekts gemeinsam mit GWA,
Regionalentwicklung und -planung entwickelt und erprobt wurde: die Regionalkonferenz. Sie bietet Thnen
einen klar strukturierten, niedrigschwelligen Rahmen, um in den direkten Austausch mit GWA zu treten, ge-
meinsam an Losungen zu arbeiten und neue Kooperationen auf den Weg zu bringen. Das Format ist bewusst
so konzipiert, dass es leicht in Ihrer Region durchfiihrbar ist. In dieser Broschiire finden Sie dafiir alle notigen
Hinweise, Materialien und Tipps. Nutzen Sie die Chance, Zusammenarbeit auf Augenhdhe zu gestalten und
Regionalentwicklung dadurch wirksamer und anschlussfihiger zu machen.

Hier gelangen Sie zum Dialogformat ,,Regionalkonferenz”.
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Was ist die Regionalkonferenz?

Foto: Anna Kristina Bauer

Intention

Bei der Regionalkonferenz handelt es sich um ein Mitmach- und Austauschformat, das eine offene, vertrauens-
volle Atmosphire schafft. Die Regionalkonferenz bringt GWA und Vertreterinnen und Vertreter der Regio-
nalentwicklung und -planung auf Augenhoéhe zusammen. Ziel ist es, gemeinsam an konkreten regionalen
Herausforderungen zu arbeiten, gegenseitiges Verstdndnis zu férdern und tragfihige Losungsansitze zu ent-
wickeln. Die Konferenz lebt von der Vielfalt der Perspektiven und setzt auf echte Zusammenarbeit und Raum
far Austausch. Sie findet vor Ort statt und ermdglicht, dass sich die Akteure vor Ort kennenlernen.

Hilfreich ist dafiir, sich an der niedrigschwelligen Ausrichtung eines Sport- oder Straf3enfestes zu orientieren,
weniger an einem formellen Kongress. Was gemeinsam und mit Herz entwickelt wird, bringt Menschen oft
eher in Kontakt als ein perfekt produzierter Rahmen, der Distanz schaftt. Sicher konnen alle eine Kleinigkeit
beitragen — vom Waffeleisen bis zum Transport — und im Nu ist es nicht nur eine Konferenz, sondern gleich
der Beginn der angestrebten Vernetzung.

Ergebnisorientierung

Am Ende der Konferenz soll ein konkreter Losungsansatz stehen, der einen echten Mehrwert fiir alle Beteilig-
ten erzeugt. Dafiir ist es entscheidend, das Ziel der Veranstaltung im Vorhinein klar zu kommunizieren. Dies
wird idealerweise in Form einer priagnanten ,,Design-Challenge“ (= konkrete Aufgabenstellung) formuliert.
Eine Anleitung zum Formulieren einer Design-Challenge finden Sie hier zum Download.

Beispiel

.In unserer Regionalkonferenz am 23. April 2025 mochten wir konkrete Wege finden, wie wir die Vernet-
zung zwischen GWA, Verwaltung und Regionalentwicklung starken und dauerhaft etablieren konnen, um
gemeinsame Potenziale besser zu nutzen. Diese Zielsetzung spricht alle an, die auf lokaler oder regionaler


https://www.region-gestalten.bund.de/Region/DE/service/downloads/gemeinwohl_materialien.pdf
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Ebene aktiv sind, aber bislang wenig Berlihrung miteinander hatten — oder sich zwar kennen, aber noch
nicht gemeinsam arbeiten. Sie macht deutlich, dass es um Beziehungsarbeit und Strukturentwicklung
geht, nicht nur um inhaltliche Diskussion.

Keine Sorge vor zu hohen Erwartungen: Nicht immer wird bereits wihrend der Konferenz ein vollstindiges
Ergebnis erzielt. Doch das gemeinsame Nachdenken iiber zentrale Herausforderungen bringt die Beteiligten
héaufig weiter, als es allein méglich wiére. Und: die entwickelten Ansitze lassen sich bei Bedarf in einer Folge-
veranstaltung gezielt weiterverfolgen.

Methodik

Die thematische Arbeit findet in Kleingruppen statt, die sich selbst moderieren. Ihre Ergebnisse halten sie auf
Plakaten fest, die danach im Raum aufgehédngt werden und im Folgenden die Méglichkeit bieten, sich dariiber
auszutauschen. Die Arbeitsmaterialien, detaillierte Moderationshinweise, Arbeitsanleitungen fiir die Klein-
gruppenarbeit sowie einen detaillierten Ablaufplan (Regiebuch) finden Sie hier zum Download. Dieser ist als
Orientierung und methodische Anleitung gedacht - fiir Thre Konferenz sollten Sie sich auf dieser Basis ein
detailliertes Regiebuch anfertigen.

Zeitrahmen

Das Format ist flexibel: Von kompakten 2,5 Stunden inklusive Pausen bis hin zu einem vollen Tag ist
alles moglich.

Ablauf

Die Konferenz gliedert sich in drei Hauptphasen: Input — Kleingruppenarbeit - Marktplatz. Im Input bekom-
men die Teilnehmenden alle nétigen Informationen zu Themen, Herausforderungen und regionalen Beson-
derheiten, in der Kleingruppenarbeit arbeiten sie an einem Thema und der Marktplatz bietet Raum fiir Aus-
tausch. Die Kleingruppenarbeit kann einmal oder mehrmals hintereinander durchgefiihrt werden — dement-
sprechend dndert sich die Gesamtldnge der Veranstaltung. Gerahmt wird das Programm durch ein Check-In
und ein Check-Out, um ein kurzes Ankommen und AbschliefSen der Veranstaltung zu erméglichen.

« Begriiflung und Check-In (15-30 min) | Die Teilnehmenden werden begriifit, der Ablauf und das Ziel
der Veranstaltung werden kurz vorgestellt. Die Teilnehmenden lernen sich im Rahmen des Check-Ins in
kleinen 3er-Runden kennen.

« Input (10-20 min) | Es wird ein kurzer Vortrag gehalten. Er schafft einen guten Einblick in das Thema
und gibt die wichtigsten Informationen, die es fiir die Kleingruppenarbeit braucht. Wenn ein Austausch in
der Gruppe angeschlossen wird, werden nur Verstandnisfragen beantwortet.

+ Kleingruppenarbeit (45-60 min, beliebig viele Runden) | In der Kleingruppenarbeit werden verschie-
dene Aspekte des {ibergreifenden Themas bearbeitet. Dabei werden Herausforderungen, Losungswege,
wichtige Akteure und nichste Schritte identifiziert und auf Postern dokumentiert.

« Marktplatz (30-60 min) | Die Kleingruppenarbeiten werden auf den Postern im Raum ausgestellt. Die
Teilnehmenden konnen sich die Poster anschauen, dariiber austauschen und in entspannter Atmosphére
miteinander ins Gesprach kommen.

+ Check-Out (5-10 min) | Abschlieffend kommen alle Teilnehmenden noch einmal im Plenum zusammen.
Hier ist Raum, um Gedanken zu teilen, iibergreifende Muster aufzudecken und erste Antworten auf die
Design-Challenge sichtbar zu machen.


https://www.region-gestalten.bund.de/Region/DE/service/downloads/gemeinwohl_materialien.pdf
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Vorbereitung der Regionalkonferenz

Schritt 1 - Ausreichend Vorlauf

Planen Sie genug Zeit ein, um die richtigen Personen einzuladen: Rechnen Sie mit etwa 12 Wochen zwischen
»Save-the-date” und Veranstaltungstermin. Insbesondere Vertreterinnen und Vertreter aus Verwaltung, Poli-
tik oder spezifischen Fachbereichen haben oft volle Kalender und brauchen deshalb Vorlauf. Durchdenken
Sie, wer zentral fiir das Gelingen der Veranstaltung ist. Sorgen Sie vor einer breiten Einladung dafiir, dass
diese Personen dabei sind. Es wird fiir die Anwesenden schnell frustrierend, wenn eine Veranstaltung ohne
Schliisselpersonen stattfindet und die gesammelte Energie am Ende in einer PowerPoint-Présentation und
20 Minuten ,,Update” verpuftt.

Schritt 2 - Themen finden und Ziel definieren

Wenn Sie die Konferenz das erste Mal durchfiihren, kann ein breites Themenspektrum bearbeitet werden, um
moglichst diverse Akteure anzusprechen und gemeinsam zukiinftige Schwerpunktthemen zu setzen. Die The-
men konnen aus Gesprachen mit Akteuren schon ,,im Raum® stehen oder die sich aus der Arbeit der Akteure
der Regionalentwicklung und GWA in Gespréichen ergeben haben. Dafiir werden auf der ersten Konferenz
fiir diese bereits vorhandenen Themen Kleingruppen gebildet, aber noch Raum fiir Themen-Ergédnzungen aus
dem Kreis der Teilnehmenden gelassen.

Fiir folgende Konferenzen wird aus den entstandenen Themen eines ausgewahlt, das in der ersten Konferenz
hohe Resonanz hatte. Dieses Thema wird dann zum Hauptthema der nédchsten Konferenz.

Beispiel

Das Thema Vernetzung wird als eines von mehreren Themen auf der ersten Konferenz behandelt. Dabei
werden verschiedene Herausforderungen benannt, zum Beispiel fehlender Uberblick tiber aktive Akteure,
mangelnde Austauschformate oder unklare Zustandigkeiten an Schnittstellen. Eine nachfolgende Konfe-
renz kann sich dann ausschlieBlich um das Thema Vernetzung drehen.

Einzelne Themen der Kleingruppen kénnen dann zum Beispiel sein: Uberblick tiber relevante Akteure und
ihre Aktivitaten, digitale Tools zur Vernetzung, Strukturen fiir kontinuierlichen Austausch etc.

Wichtig ist allerdings, nicht ganzlich themenoffen in eine Konferenz zu starten. Denn dann fihlt sich nie-
mand mit seinen Bediirfnissen abgeholt und es wird viel schwieriger, Teilnehmende fiir die Konferenz zu
aktivieren.

Schritt 3 — Akteure aktivieren

Bevor die Vorbereitungen starten kénnen, braucht es eine motivierte Gruppe von Personen, die das Format
umsetzen mochten. Zusatzlich braucht es noch eine Reihe von Unterstiitzerinnen und Unterstiitzern, die mit
ihrem Namen fiir die Idee stehen. Das ist meist eine Kombination von Repréisentantinnen und Représentan-
ten aus Politik und Verwaltung. Diese einzubinden, sich ihrer Unterstiitzung zu versichern und idealerweise
eine Teilnahme sicherzustellen, tragt zum Erfolg der Konferenz ungemein bei (siche oben). Auch der Zugang
zu Expertise, Rdumlichkeiten oder kleine Budgets wird dadurch erleichtert. Dieser Schritt kann so frith wie
moglich begonnen werden und wird auch im weiteren Verlauf der Veranstaltungsplanung relevant sein.
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Schritt 4 - Einladungs- und Communitymanagement

Ein paar E-Mails werden nicht ausreichen, um alle wichtigen Akteure zusammenzubringen. Fiir eine er-
folgreiche Veranstaltung ist es notwendig, viele Menschen auch persénlich anzusprechen. In Zeiten voller
Terminkalender und einer Vielzahl an gleichwertig erscheinenden Angeboten ist es wichtig, Personen davon
zu Uberzeugen, dass diese Konferenz die fiir sie beste Verwendung ihrer Zeit ist. Das gilt insbesondere fiir
Personen aus Verwaltung und Politik, die den Mehrwert fiir sich erst einmal erfassen miissen. In diesem
Schritt sollte nicht nur Teilnehmende, sondern auch Inputgebende angesprochen werden.

Schritt 5 - Ein geeigneter Ort

Passend zur Grofle der Veranstaltung kommen unterschiedliche Orte in Frage. Wichtig ist aber: Es muss
Méglichkeiten fiir Inputs und Austausch in der ganzen Gruppe geben und zusitzlich die Moglichkeit, sich in
kleineren Arbeitsgruppen zuriickzuziehen. Eine flexible Bestuhlung ist wichtig, um sich je nach Anzahl der
Anwesenden in einem personlichen Setting wiederzufinden. Wir kennen alle das Unbehagen, sich mit 10 Per-
sonen in einem Konzertsaal wiederzufinden.

Hinweise

Eine gro3e Halle mit genug Distanz zwischen den Gruppen funktioniert. Wenn Sie eine Mehrzweckhal-
le zur Verfligung haben, kénnen dort auch ein Plenum und 4-6 Arbeitsgruppen untergebracht werden.
Alternativ lassen sich gut Coworking-Spaces oder auch Schulen nutzen. In Letzteren sind an spateren
Nachmittagen oder Abenden meist viele Raume verfiigbar und die Arbeitsgruppen konnen sich beispiels-
weise auf Klassenrdume aufteilen.

Schritt 6 — Expertise einbinden und Themenpaten benennen

Ein kurzer Input zu Beginn der Veranstaltung hilft dabei, alle Teilnehmenden auf denselben Stand zu brin-
gen. Diese Expertise kann von auflen kommen oder bereits in der Region verankert sein. Wichtig ist, Vortrage
kompakt zu halten und nicht in eine Gruppendiskussion mit Ko-Referaten zu rutschen.

Fiir jedes Konferenzthema sollte mindestens eine Person benannt werden, die sich mit dem Thema auskennt
und so auch im direkten Gesprich den Einstieg erleichtern kann. Das macht das Thema sichtbar und nahbar.
Dies sind idealerweise Personen aus der Region: aus der Verwaltung, Politik, Regionalentwicklung/-planung
oder GWA. Die Themenpaten miissen in der Lage sein, das Thema fiir die gréf8ere Gruppe verstandlich und
zugénglich zu vermitteln, da sie vor Beginn der Gruppenarbeit ihre Themen kurz im Plenum vorstellen sollen.

Hinweis
Die Themenpaten kdnnen dartiber hinaus in verschiedenen Funktionen eingebunden werden: als Mode-
rationen der Kleingruppenarbeiten, als Inputgebende zu Beginn der Veranstaltung, als Ansprechpersonen

wahrend des Marktplatzes oder als Expertinnen und Experten, die wahrend der Gruppenarbeiten fiir Fra-
gen und Antworten zur Verfligung stehen.

Schritt 7 - Gute Verpflegung

Meist braucht es nicht viel, um einen Abend oder Workshoptag erfolgreich zu gestalten: Getranke, Obst,
kleine Snacks oder Kuchen und ein paar herzhafte belegte Brotchen lassen sich auch mit wenig Budget selbst
herstellen. Wichtig ist nur, dass fiir alle gesorgt ist. Denn wir wissen alle: Gute Gespriche brauchen gute
Verpflegung!
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Durchfiihrung: Los geht'’s!

Schritt 1 - Moderation

Damit das Format gut begleitet wird, muss eine Person durch die Veranstaltung fithren. Das kann auch eine
Doppelbesetzung sein. Aufgaben der Moderation sind:

« zeitlich und sicher durch die Veranstaltung fiihren,
« auf Atmosphére und Bediirfnisse der Anwesenden achten,
« Ablauf im Blick haben und Kleingruppen koordinieren,

« flexibel auf eventuelle Probleme, Einwiirfe oder Spannungen reagieren und diese (wenn nétig) mit
Interventionen adressieren.

Schritt 2 - Input

Ein Input sollte kurz, pragnant und allgemein verstidndlich sein. Achten Sie in der Konferenz darauf, dass Fra-
gen moglich sind, aber die vorgesehene Zeit eingehalten wird. Dabei hilft es, auf spitere Arbeitsphasen oder
die Verfiigbarkeit der Referentin oder des Referenten in Pausen oder Arbeitsphasen hinzuweisen.

Foto: Frederike von der Straeten

Schritt 3 - Arbeit in Kleingruppen

Wenn sich Menschen in Kleingruppen zusammenfinden, braucht es meist einige Minuten, bis sich die Grup-
pensituation gekldrt hat und die Arbeit beginnt. Dies ist normal und niemand muss in der Moderation un-
ruhig werden, wenn nicht alle sofort loslegen oder wissen, was sie zu tun haben. Gehen Sie als Moderation
ruhig durch die Gruppen und beantworten Sie eventuelle Riickfragen. Tauchen dhnliche Fragen wiederholt
auf, geben Sie die Antwort einmal in alle Gruppen.

Schritt 4 - Ergebnisse sichern

Nach dem Marktplatz werden alle Poster und eventuelle Kommentare fotografiert und im Nachgang als Foto-
dokumentation in einem PDF versandt. So haben alle einen schnellen Zugriff auf das gemeinsam Erarbeitete.
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Verstetigung: Wie geht es weiter?

Schritt 1 - Ergebnisse teilen

Neben einer reinen Fotodokumentation ist es sinnvoll, noch eine Auswertung im Sinn der Ausgangsfrage/
Design-Challenge zu machen. Dies sollte nicht linger als eine A4-Seite sein und vermitteln, was erreicht wurde
und woran weitergearbeitet werden muss. So bekommen auch die, die nicht dabei waren, einen Uberblick.

Schritt 2 - Ergebnisse verwerten und neue Themen ableiten

Wie die Ergebnisse verwertet werden, ist von Konferenz zu Konferenz verschieden und héngt mit der Ziel-
setzung zusammen. Diese sollte schon im Rahmen der Planung und der Formulierung der Design-Challenge
festgelegt werden. Dann ist es auch einfacher, die passenden Ergebnisse zu erarbeiten.

Aus den Ergebnissen werden sich eine ganze Reihe neuer Themen ableiten lassen. Versuchen Sie, eine Priori-
sierung zu erkennen und fragen Sie Ihre Akteure, welches Thema sie sich daraus folgend wiinschen.

Schritt 3 — Weitere Konferenzen

Die Regionalkonferenz kann der Startpunkt sein — aber auch mehr: Es konnen sich jahrliche Folgeformate
etablieren oder zusitzliche Netzwerke, Arbeitsgruppen oder Stammtische. So entsteht eine Struktur fiir lang-
fristige Kooperation und das gemeinsame Gestalten wird zum festen Bestandteil der Region.

Alle Arbeitsmaterialien, die Sie fir die Entwicklung und Durchfiihrung der Regionalkonferenz @
brauchen (Anleitungen zu Konzeption, Rollenverteilung, Moderation, Kleingruppenarbeit und Ablauf),
finden Sie hier zum Download.


https://www.region-gestalten.bund.de/Region/DE/service/downloads/gemeinwohl_materialien.pdf
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Arbeitsmaterialien zum Download

Wie in den vorherigen Kapiteln erwéhnt, bieten wir Thnen Arbeitsmaterialien fiir die Entwicklung und
Durchfithrung der Regionalkonferenz zum Download an. Dies sind:

« Anhang I: Vorbereitung | Arbeitsanweisung Design-Challenge

« Anhang II: Durchfiithrung | Arbeitsanweisung Rollenverteilung in den Kleingruppen
« Anhang lll: Durchfiihrung | Arbeitsanweisung Kleingruppen

« Anhang IV: Durchfiihrung | Plakat-Vorlage

« Anhang V:Vorbereitung | Muster-Regiebuch zur Regionalkonferenz

Den gesamten Anhang finden Sie hier zum Download. @



https://www.region-gestalten.bund.de/Region/DE/service/downloads/gemeinwohl_materialien.pdf

www.bbsr.bund.de ISBN 978-3-98655-160-5


https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/startseite/_node.html

	Gemeinsam fürs Gemeinwohl in ländlichen Regionen
	Inhaltsverzeichnis
	Einleitung
	Für Gemeinwohlorientierte Akteure – Ihr Wegweiser für die Zusammenarbeit mit Regionalentwicklung und -planung
	Für Regionalentwicklung und -planung – Ihr Wegweiser für die Förderung von Gemeinwohlorientierten Akteuren
	Das Dialogformat „Regionalkonferenz“

	Einleitung
	Hintergrundinformationen zum Projekt
	Projektrahmen
	Projektziel
	Methodik
	Hinweise zum Lesen der Broschüre

	Für Gemeinwohlorientierte Akteure –
Ihr Wegweiser für die Zusammenarbeit 
mit Regionalentwicklung und -planung
	Einführung für Gemeinwohlorientierte Akteure (GWA)
	Bedienungsanleitung für diese Broschüre
	Regionale Unterstützung suchen und finden
	Die Region im Blick
	Wer sind Gemeinwohlorientierte Akteure (GWA)?
	Was sind Regionalplanung und Regionalentwicklung?

	Zusammenarbeit mit Verwaltungen
	Verwaltung – ein System mit ganz eigenen Logiken
	Hinweise zur Zusammenarbeit mit Verwaltungen
	Weiterführende Informationen

	Netzwerke
	Mögliches Vorgehen bei der Vernetzung
	Mögliche gemeinsame Formate
	Praxisbeispiel
	Weiterführende Informationen

	Flächen und Räume für gemeinwohlorientierte Aktivitäten
	Flächen und Räume finden und sichern
	Praxisbeispiele
	Weiterführende Informationen

	Förderung und Finanzierung
	Erste Orientierung und Beratung:
	Relevante Förderprogramme
	Vorgehen bei der Antragsstellung:
	Beteiligungsmöglichkeiten für GWA auf regionaler Ebene
	Gute Gründe, sich auch regional zu beteiligen

	Beteiligungsmöglichkeiten für GWA auf regionaler Ebene
	Beteiligung in der Regionalentwicklung:
	Praktische Umsetzungstipps für GWA
	Praxisbeispiele

	Wie kann ein guter Austausch gestaltet werden?

	Für Regionalentwicklung und -planung –
Ihr Wegweiser für die Förderung von Gemeinwohl­orientierten Akteuren
	Einführung für Planende und Entwickelnde (PuE)
	Bedienungsanleitung für diese Broschüre
	Akteure mit Gemeinwohlfokus – ein Gewinn für Regionalentwicklung und -planung
	Wer sind Gemeinwohlorientierte Akteure (GWA)?

	Förderung von GWA in der Regionalplanung
	Optionen zur Förderung von GWA in der Regionalplanung
	Praxisbeispiele

	Berücksichtigung von GWA in regionalen Entwicklungskonzepten
	Erfolgsfaktoren für Entwicklungskonzepte für mehr Gemeinwohl
	GWA partizipativ einbeziehen
	Praxisbeispiele
	Weiterführende Informationen

	Förderung von GWA in der Netzwerkarbeit
	Netzwerkaufbau systematisch unterstützen
	Praxisbeispiel Dorfladennetzwerk

	Beratung von GWA und Kommunen
	Zentrale Beratungsbedarfe der GWA
	Beratungsangebote für GWA zugänglich gestalten
	Beratung von Kommunen bezüglich GWA
	Weiterführende Informationen

	Bereitstellung und Vermittlung von Flächen und Räumen
	Vermittlung und Überblick schaffen
	Strategische Impulse setzen
	Kommunen zu einem gemeinwohlorientierten Umgang mit Fläche und Räumen beraten
	Kommunen bei der Umsetzung unterstützen
	Praxisbeispiel
	Weiterführende Informationen

	Förderung GWA in Marketing und Öffentlichkeitsarbeit
	Elemente einer erfolgreichen Öffentlichkeitsarbeit an und für GWA
	Innovative Ansätze der regionalen Öffentlichkeitsarbeit
	Praxisbeispiel
	Weiterführende Informationen

	Wie kann ein guter Austausch gestaltet werden? 

	Das Dialogformat „Regionalkonferenz“
	Was ist die Regionalkonferenz?
	Intention
	Ergebnisorientierung

	Vorbereitung der Regionalkonferenz
	Schritt 1 – Ausreichend Vorlauf
	Schritt 2 – Themen finden und Ziel definieren
	Schritt 3 – Akteure aktivieren
	Schritt 4 – Einladungs- und Communitymanagement
	Schritt 5 – Ein geeigneter Ort
	Schritt 6 – Expertise einbinden und Themenpaten benennen
	Schritt 7 – Gute Verpflegung

	Durchführung: Los geht’s! 
	Schritt 1 – Moderation
	Schritt 2 – Input
	Schritt 3 – Arbeit in Kleingruppen
	Schritt 4 – Ergebnisse sichern

	Verstetigung: Wie geht es weiter?
	Schritt 1 – Ergebnisse teilen
	Schritt 2 – Ergebnisse verwerten und neue Themen ableiten
	Schritt 3 – Weitere Konferenzen

	Arbeitsmaterialien zum Download

	Impressum
	Herausgeber
	Wissenschaftliche Begleitung
	Fachliche Begleitung im Bundesministerium
	Auftragnehmer
	Stand
	Gestaltung
	Bildnachweis
	Vervielfältigung





